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22. Juli 
(Erſcheint täglich drei Mal.) 


Von Ser⸗ 


Für die erſte Militärmacht Europas hält der Verfaſſer natur⸗ 
gemäß Deutſchlan d. Beſonders erkennt er an, daß die deutſche 
Armee durch die Lorbeeren des letzten Krieges nicht übermüthig und 
träge geworden iſt, ſondern an ihrer weiteren Ausbildung unabläſſig 
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| . Europa 5 Kampfſähiglie 8 2 militäriſchen Eigenſchaften beſitzt wie die des Weſtens. 
fi Unter diefem Titel ift aus der Feder eines der verdienſtvollſten bien ſchweigt der Autor. 
8 Militärſchriftſteller Englands, des Oberſtlieutenant H. M. Hozier 

eine Broſchüre erſchienen, die einen kritiſchen Ueberblick über die 
* Streitmächte der einzelnen Staaten Europas giebt und zugleich vom 
1 politiſchen Standpunkte aus das Verhältniß der europäiſchen Mächte 
8 einander beleuchtet. Hozier hat ſeine Befähigung als Militär⸗ 
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E 12 bereits durch eine Schelderung des „ſiebentägigen 
| Krieges“ v. J. 1866 glänzend bewieſen und wurde in Folge deſſen 
ei der abeſſyniſchen Expedition dem Lord Napier als literariſcher 
Beiſtand überwieſen, deſſen Feldzug er in einer muſtergültigen Ab⸗ 
| handlung beſchrieb. Während des deutſch⸗franzöſiſchen Krie⸗ 
ges wurde Hozier, der ein warmer Freund Deutſchlands iſt und die 
Abneigung eines Theils ſeiner Landsleute gegen das deutſche Volk mit 
Erfolg bekämpfte, dem engliſchen Militärbevollmächtigtenzin Berlin, 
General Walker beigegeben, doch hat er die Geſchichte dieſes Krieges 
nicht beſchrieben. Die gegenwärtig uns vorliegende Broſchüre iſt be⸗ 
reis im Januar 1875 geſchrieben worden und erſt vor Kurzem in 
einer autoriſirten Ueberſetzung von Dr. M. Waldeck in Berlin ) 
erſchienen. Intereſſant iſt dabei, mit Rückſicht auf die gegenwärtigen 
; ’ Orientwirren, der Scharfblick, mit dem der Verfaſſer dieſe Eventua⸗ 
‚ litäten ſchon vor einem Jahre vorausgeſehen hat, und die politiſche 

Betrachtung, die er daran knüpft. 
Um ſich über die Gründe Gewißheit zu verſchaffen, welche zu einer 
6 Entfaltung der Streitkräfte Europas führen könnten, betrachtet der 
utor zuerſt die politiſche Lage dieſes Erdtheils, wobei er eine 
Windſtille vor dem Sturme konſtatirt. Sodann wendet er ſich zu 
der Särke der militäriſchen Streitmächte, die etwa zur Verwen⸗ 
dung kommen könnten und unterzieht naturgemäß zuerſt Frankreich 
einer eingehenden Prüfung. Der Autor iſt der Anſicht, daß Frankreich 
noch auf Jahre hinaus unfähig iſt, einen Krieg zu führen. Frankreichs 
ganze militäriſche Organiſation iſt durch den letzten Krieg und die 
Kommune vernichtet, die territoriale Eintheilung iſt erſt noch im 
2 n begriffen. Die franzöſiſche Artillerie muß erſt neu geſchaffen 
das Intendanturweſen liegt im Argen und wenn in England 
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umſowe Aden. Der Verfaſſer zweifelt ſogar daran,, ob 
Frankreich ü pt je den Kampf gegen Deutſchland allein und ohne 
Verbündeten wird aufnehmen können, da Deutſchlands Bevölkerung 
und demgemäß auch feine militäriſche Leiſtungsfähigkeit im Verhält⸗ 
niß zu der Bevölkerung Frankreichs ungemein zunimmt. 
Spanien kommt, vermöge ſeiner inneren Zerriſſenheit für den 
Autor faſt gar nicht in Betracht. Italien dagegen, das dritte Land;! 
lateiniſcher Raſſe, kann zwar eine Streitmacht von 400,000 Mann | 
aufſtellen, doch leidet der Staat unter finanziellen Schwierigkeiten 
und dem erſt neu geſchaffenen Heerweſen mangelt die Spannkraft und 
der hiſtoriſche Ruhm. Da die italieniſche Armee nach franzöſiſchem 
Modell geſchaffen iſt, deſſen Muſtergiltigkeit ſich 1870 als trügeriſch 
erwies, jo iſt fie noch im Stadium des Werdens und Umhertaſtens be⸗ 
griffen. Trotzdem könnte fie mit erkennbarem Gewicht bei etwaigen! 
erwickelungen in die europäiſche Waagſchaale fallen. 
. Belgien und die Schweiz find nicht im Stande, ihre Neutra— 
lität allein zu vertheidigen. Der ſchweizeriſche Soldat mag zwar gute 
Fähigkeiten haben, ift aber zu wenig militärisch ausgebildet, fo daß es 
dem Autor zweifelhaft erſcheint, ob die Schweizer im Stande wäre, 
trotz ihrer leicht zu vertheidigenden Gebirgspäſſe, eine große Armee 
am Durchmarſche durch ihr Land zu verhindern. 
Im Oſten ſieht der Verfaſſer „eine geheimnißvolle Macht“ Ruß⸗ 
and, die ihm, dem Engländer, ein gewiſſes Gruſeln verurſacht. 
er Verfaſſer hält den ruſſiſchen Soldaten zwar nicht für in⸗ 
telligent, dagegen für kräftig, abgehärtet und disziplinirt, fo daß er 
eine furchtbare Streitkraft bilden kann. Eine Invaſion in Rußland 
ſei dagegen ſehr ſchwierig, da die Lebensmittel in dem ſpärlich bes 
wohnten Lande ſich ſchwerlich für eine Armee zuſammenbringen 
aſſen würden und auf Requiſitionen nicht zu rechnen, wäre. Die 
Lebensmittel müßten daher einer eindringenden Armee durch Train 
nachgeſchafft werden, was zahlreiche militäriſche Streitkräfte abſor⸗ 
biren würde und eine Zerſplitterung des Heeres in dieſen ungeheu⸗ 
ren Länderſtrecken herbeiführen müßte. Außerdem glaubt der Ver⸗ 
faſſer die polniſche Grenze durch einen Kordon ſtarker Feſtungen“ 
geſichert, worin er ſich allerdings irrt, da die Befeſtigungen von 
arſchau, Modlin ꝛc ſehr primitiver Natur find. Für den ärgſten 
Fehler der ruſſiſchen Armee hält der Autor die Korrumpirung der 
amtlichen Verwaltung und der Militärbeamten, ſo daß der ruſſiſche 
Soldat in Folge der ungeheuren Unterſchlagungen bei Ausbruch 
eines Krieges in Bezug auf die 1 Verproviantirung und 
eklei öf el leiden wind. 
. a 5 wegen befigt ein kleines aber aus⸗ 
gezeichnetes Heer, doch wird es ſich ſchwerlich je an einem Kriege be⸗ 
163 EN ; 40,000 Mann fällt nicht 
eiligen. Dänemarks Streitkraft von 40,000 2 
mehr ins Gewicht als ein Armeecorps einer europäiſchen W 
eber das Heerweſen der Türkei äußert ſich Hozier . 5 . 
aßen: „Die Soldaten des türkiſchen Heeres find zwar gut, zischen 
aber wohl unter keiner Bedingung den Kampf mit einer 57 775 icht 
Macht aufnehmen, welche der türkiſchen an numeriſcher Stärke glei 
nd eine zuverläſſige Verwaltung befigt.“ Rumänien beſitzt zwar 


Ane gut ausgerüftete und bewaffnete Macht von 80,000 Mann, doch 
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) H. M. Hozier, Europa's Kampffähigkeit. Befugte deutſche Aus⸗ 


gabe a Dr. Martin Waldeck. Berlin, Verlag von Leo Lippmannſohn. 
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‚bennig, und gerade ihr mächtig ae tie Gefühl für die 


fortgearbeitet wird; die Organiſation derſelben nennt er vortrefflich. 

Alle, die von der Sache etwas verſtehen, find der feſten Ueber⸗ 
zeugung, daß das deutſche Heer He das am beſten bewaffnete in 
ganz Europa iſt, und was die Orgamiſation feiner Streitkräfte be⸗ 
trifft, fo kann darüber nicht der mindeſte Zweifel herrſchen: ſie hat in 
den Kriegen die Feuerprobe beſtanden und ſich jedesmal als vorzü lich 
bewährt. Das deutſche Reich könnte in dieſem Augenblicke 
1,200,090 Mann webrkräftiger Männer ins Feld ſtellen, wenn es die 
Noth erheiſchte, und die 9 0 des Aden wird dieſe 
Anzahl noch um mindeſtens 400,000 Streiter erhöhen. Das iſt eine 
ungeheure Macht, zumal wenn man dabei in Betracht zieht, — 
ein einziger Wille ſie leitet, ein einziger Sinn ſie regiert, daß ie na 
den vorzüglichſten Grundſätzen eingerichtet iſt, die Theorie und 
Praxis, Umficht und Erfahrung aufftellen können, und daß fie, unter 
der Oberleitung des Königs ſelbſt, ſolche Führer, wie den Kron⸗ 
prinzen, Prinz Friedrich Karl, Moltke, Blumenthal, Werder und an⸗ 
dere ebenſo küchtige Generale zu Befehlshabern und Führern hat. 

Der Autor legt dann im Gegenſatz zu der in England allgemein 
verbreiteten Meinung dar, daß der Charakter des Kaiſers und des 
Kronprinzen überaus friedfertig und mild ſei und von dieſer Seite 
kein Krieg zu erwarten wäre. Ueber das deutſche Volk äußert ſich 
der engliſche Verfaſſer wie folgt: 

Die Deutſchen find größtentheils häuslich, gefühlvoll 1 8 gut 

us⸗ 

ichkeit erzeugt in ihnen eine ſehr große Liebe für ihr Vaterland, und 
macht ſie (ie Wahrſcheinlichkeit nach zu ei Den Kriegern, 
als welche fie ſich in dem letzten Kriege bewährten. 

Schließlich plädirt Hozier für ein freundſchaftliches Verbältniß 
zwiſchen England und Deutſchland, den beiden ſtammverwandten 
Nationen, die kaum jemals feindlich zuſammentreffen lönnen. Als 
Mittel zu einer Annäherung ſchlägt er vor, daß die Deutſchen ihre 
Bücher mit lateiniſchen Lettern drucken laſſen ſollten, wodurch den 
igländern und Amerikanern das Leſen deulſcher Werke ſehr erleich⸗ 


ſchweigend hinweg und faßt nur die politiſchen Verhältniſſe d 
Landes ins Auge. Mit richtigem Scharfblicke ſieht er voraus, 
an der öſterreichiſchen Südgrenze die Kriegsfackel zuerſt entzündet 
werden kann. Um nun ein Bollwerk gegen die ruſſiſchen Beſtrebun⸗ 
gen im Orient zu ſchaffen, ſchlägt der Verfaſſer eine deutſche 
Kolonie an der Donau und am Schwarzen Meere vor. Die 
Koloniſirung dieſer fruchtbaren Landſtrecken durch die betriebſamen 
Deutſchen würde Europa eine ſtete Zufuhr von Cerealien ſichern und 
ein Gegengewicht gegen Rußland bilden. England würde von den 
Deutſchen nie etwas zu befürchten haben, auch könne es ſelbſt die Ko⸗ 
loniſirung Kleinaſiens in Angriff nehmen. 

Der Verfaſſer beſchäftigt ſich nun mit der Streitkraft Eng- 
lands, ſeines Vaterlandes, und kommt dabei zu dem Schluſſe, daß 
die Milizen und Freiwilligen Englands völlig werthlos ſind und der 
Inſelſtaat bei einer Operation auf dem Feſtlande nur 60,000 Mann 
ins Feld ſtellen könnte. England könne bei einem europäiſchen Kriege 
ſchon wegen ſeiner auswärtigen Beſitzungen nicht ein bloßer Zuſchauer 
bleiben, ſondern müſſe im gegebenen Falle die Fähigkeit haben, einen 
offenſiven Vorſtoß zu führen. Deswegen fordert der Verfaſſer eine 
gründliche Reorganiſirung der engliſchen Armeeverhältniſſe, denn 
ſelbſt wenn der Preis noch ſo hoch wäre, ſo ſei er nur eine geringe 
Verſicherungsprämie für den ungeheuren Nationalreichthum Groß⸗ 
britanniens. So lange dies nicht geſchieht, kann Englands Armee bei 
einem Rundblicke über die Kampffähigkeit Europas nur wenig in Be⸗ 
tracht kommen. H. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 20. Juli. Die Ueberſicht über die parlamenta— 
riſche Zeiteintheilung, welche die geſtrige „Prov.-Corr.“ brachte, 
läßt erkennen, daß der preuß. Landtag, welcher im Januar., berufen 
werden ſoll, ſich wegen der darauf folgenden regelmäßigen Reichstags⸗ 
Seſſion nur auf eine kurze Seſſion, vornehmlich für den Staatshaus⸗ 
halt wird beſchränken müſſen. Inwieweit dann nach dem Schluß des 
Reichstages noch Zeit zu ausgedehnten legislativen Arbeiten ſein wird, 
läßt ſich noch nicht überſehen. Schon deshalb wird es geboten fein, 
in dieſer nächſten Saiſon nur Vorlagen zu machen 0 welche einerſeits 
dringlicher Natur, andererſeits während einer kurzen Seſſion zu be⸗ 
wältigen ſind. Es iſt zu wünſchen, daß dies auch bei den jetzt wieder 
in reicher Fülle hervortretenden Forderungen neuer Vorlagen für die 
nächſte Seſſion Beachtung finde. Auch in Bezug auf das Unterrichts- 
Geſetz wird, abgeſehen von den noch keineswegs bewältigten inneren 
Schwierigkten, die nächſte Winterſeſſion keineswegs als ein günſtiger 
Zeitpunkt zu erachten fein. — Die „Voſſ. Ztg.“, bemerkt die „Prov.“ 
Korr.“, habe kurzer Hand die ſtreitige Frage über den Anfang der 
Legislaturperiode entſchieden, indem ſie den Tag der erſten Berufung 
als den legalen Schluß angenommen, wogegen die Zeitung den Tag 
der letzten Wahl als den richtigen Schluß anſieht. Die Frage iſt al⸗ 
lerdings ſtets kontrovers geweſen. Das Staatsminiſterium hat bei 
den letzten Erwägungen vor drei Jahren angenommen, daß der Tag 
der erſten Berufung entſcheidend ſei. Die „Prov.⸗Korr.“ hat jedoch 
um den entgegengeſetzten Auffaſſungen nicht zu präjudiziren, nicht 
ſchlechthin geſagt, daß das Mandat am 12. November und am 5. Fe⸗ 
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ist es fraglich, ob die lateiniſche Bevölkerung des Ostens dieſelben 


00 


— nn 


lichen Theile, eine Berichtigu 


2 


Aunoncen⸗ 
Annahme- Bureaus: 
In Berlin, Breslau, 

Dresden, Frankſurt a. M. 
Hamburg, Leipzig, München 
Stettin, Stuttgart, Wien 
bei G. L. Daube & Ge. 
Haaſeullein & Vogler, — 
Adolph Moſſe. 

In Berlin, Dresden, Görtz 7 

beim „Juwalidendank.“ 


Intezate 20 Pf. dle alten Zeile ges zurer. 8 
EEE 1876. 


üs N En Bis 
ge T er a 
146 111121 engen. 


bruar zu Ende gehe, ſondern ausdrücklich das Wort „ſpäteſtens“ ein⸗ ö 
gefügt, wodurch auch abweichende Anſichten ſalvirt find. Praktiſch 
macht es keinen Unterſchied, da auch in dem Falle, wenn man mit der 1 
„Voſſ. Ztg.“ den 4. Nov. und den 10. Jan. als den legalen Schluß⸗ | 
Termin annimmt, doch behufs der Wahlen im Oktober und in den | 
erſten Tagen Januars eine vorherige Auflöſung nöthig ift. A 
** Berlin, 20. Juli. [Die häuslichen Schularbeiten. | 
Eine Berichtigung des „Staatsanz.“ Poſtaliſches.] Der | 
Unterrichts⸗Miniſter hatte bekanntlich im vorigen Jahre eine Ver⸗ 
fügung über die häuslichen Arbeiten der Schüler der höheren Unter⸗ 
richts⸗Anſtalten erlaſſen und dabei ſogar ausdrücklich beſtimmt. daß in 
den Schulprogrammen den Eltern und Angehörigen die nöthige Mit⸗ 
tbeilung gemacht werden ſolle. Nichts deſto weniger erfährt man, daß 
nicht allgemein dem Sinne und Geiſte dieſer woblwollenden Anordnung 
entſprochen worden iſt und die Eltern und Pfleger der Zöglinge es 
nicht für angezeigt halten, von dem ihnen zuſtehenden Rechte, mit der 
Schulleitung unmittelbar in Verbindung zu treten, Gebrauch zu : 
machen. Thatſächlich iſt es vorgekommen, daß Direktoren erklärt f 
haben, dieſe Verfügung könnte auf die Forderungen, welche die Schule 
ſtellen müſſe, keinen Einfluß haben, ohne zu bedenken, daß es dann f 
überhaupt von ihnen nicht verlangt werden ſollte. Der Dezernent in 
dieſer Uuterrichts-Angelegenheit, ein gefeierter Philologe und Schul⸗ 
mann, Dr. Bonitz, würde in der That nicht für den Erlaß einer | 
ſolchen Verfügung geftimmt haben, wenn er aus eigener Erfahrung 
nicht wüßte, daß und in welcher Weiſe ſie ausgeführt werden kann. i 
Dazu gehört aber vor allen Dingen guter Wille der Lehrer und Leiter 
der Schulen, in deren Hand eine durchgreifende Beſſerung liegt. Als 
vor 40 Jahren der inzwiſchen verſtorbene Regierungs-Medizinalrath 
Dr. Lorinſer in Oppeln ſeine epochemachende Schrift: „Zum Schutze 0 
der Geſundheit in Schulen,“ erſcheinen ließ, geriethen die alten | 
Schulmänner zunächſt außer Faſſung und ihre dem Unterrichts⸗ 
Miniſterium darüber erſtatteten Gutachten gaben genügende Kunde 
davon. Deſſen ungeachtet hat die Schrift des wohlwollenden 
Arztes und Menſchenfreundes ihre guten Früchte getragen, die 
auch bei der erwähnten Verfügung nicht ausbleiben werden. 
Der „Staatsanz.“ brachte vorgeſtern, noch daz dem nicht 
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rüher ausführ lich rörterte Frage nahe, wie es denn mit de: 

lichen Gültigkeit folder Berichtigungen zu halten fei, zumal fie — 
in der Geſetzſammlung ſelbſt formlos ohne Unterſchrift und ohne Be⸗ 
glaubigung erfolgen. Im vorliegenden Falle handelt es ſich um eine 
fälſchlich als Dezimalſtelle gedruckte Zahl, fo daß ſtatt „72% oder 
144 Mark“ zu leſen iſt „72, 96 oder 144 Mark ($ 9). Da die Geſetz⸗ 
ſammlung allein entſcheidend iſt und wir einmal geſehen haben, daß 
es ſich bei dem Militär⸗Strafgeſetzbuch gar um fünf Jahre Gefängniß 
handelte, welche in der erſten amtlichen Verkündigung geradezu aus⸗ 
gelaſſen waren, ſo ſollte doch endlich im Wege der Geſetzgebung eine 
Form aufgeſtellt werden, unter welcher allein Berichtigungen Geltung 
haben, während es ſich jetzt ſehr leicht ereignen kann, daß dieſelben 
ganz und gar überſehen werden. Außerdem iſt doch die Frage zu be⸗ 
antworten, ob denn vor allen Dingen Richter jene formloſen Be⸗ 
richtigungen zu beachten und zu berückſichtigen haben, zumal gegen⸗ 
wärtig Geſetze ohne die Zuſtimmung des Herrenhauſes und des 
Hauſes der Abgeordneten gar nicht mehr zu Stande kommen können. 
Deshalb müßte entweder bei vorgekommenen Druck- oder Aus⸗ 
laſſungsfehlern erklärt werden, daß der eigentlich richtige Wortlaut 
von den genannten Häuſern ſo angenommen worden ſei, und weiter 
müßte ein Karton gedruckt werden, der an die falſche Stelle geſetzt 
werden müßte. — Nach einem Beſcheide des kaiſerlichen General⸗ 
Poſtamts vom 10. d. M. ſind ſchriftliche Bemerkungen auf Korrektur⸗ 
bogen, wie: „Imprimatur“, „Druckfertig“, „Noch eine Reviſion“, 
„Noch einige Abzüge“ und Aehnliches als ſolche Zuſätze anzuſehen, 
welche, indem ſie die Korrektur, die Ausſtattung und den Druck be⸗ 
treffen, nach $ 14 unter VII. 7 der Poſtordnung vom 18. Dezbr. 1874 
der Beförderung der Korrekturbogen gegen die ermäßigte Taxe für 
Druckſachen nicht entgegenfteben.- . 

— Dem wiener „Fremden⸗Blatt“ geht aus Karlsbad unterm 18. 
d. M. folgendes Telegramm zu: „Graf Harry Ar nim, vollſtändig 
geſund, arbeitet an einem zweiten Theil der „Pro nihilo“-Broſchüre. 
Derſelbe hat vorgeſtern ſeinen ganzen deutſchen Beſitzſtand veräußert.“ 
— Der Inhalt dieſes Telegramms bedarf jedenfalls, namentlich was 
die ſchnelle vollſtändige Geneſung des Grafen von einer bisher als 
unheilbar erklärten Krankheit betrifft, der Beſtätigung. 

— Sowohl die „Nordd. Allg. Ztg.“ als die „Poſt“ beſchäftigen 
ſich heute wiederholt mit dem Wahlprogramm der „Deutſch⸗ 
Konſervativen“. Mit „einiger Ueberraſchung“ macht die „Nordd. 
Allg. Ztg.“ die Wahrnehmung, daß der Verſuch, die konſervative 
Partei auf erweiterter Grundlage neu zu konſtituiren, viel eher 
Mißtrauen erweckt, als Entgegenkommen findet. Das mit⸗ 
begründende Blatt hatte, ſo ſchreibt es, gehofft, daß man von der 
Bildung der „deutſch⸗konſervativen Partei“ um deshalb mit Be⸗ 
friedigung Kenntniß nehmen werde, weil fie die Möglichkeit näher 
rückt, daß durch dieſe Partei in Verbindung mit den gemäßigten 
Gruppen des Liberalismus in den parlamentariſchen Körperſchaften 
eine Majorität geſchaffen würde, welche der Regierung eine zuver⸗ 
läſſigere Unterſtützung gewähren müßte, als bisher der Fall war. 
„Wir können uns, heißt es dann, auch heute von unſerer Auffaſſung 
nicht trennen, weil wir das entgegenſtehende Mißtrauen, welches der 
in der Bildung begriffenen Partei die Abſicht zutraut, der Regierung 
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Enn Thegter reichen dieſelben knapp für das vereinigte Gericht aus. 


eine durch Parteirückſichten vorgezeichnete Politik aufzwingen zu | digt waren, eingeſchritten, und auch in Zukunft ſolle keine Verfolgung 
wollen, nicht für gerechtfertigt halten.“ Zum Schluß wird die Ueber⸗ ſtattfinden, die nicht von dem Gefühl aller rechtſchaffenen Leute gut⸗ 
zeugung ausgeſprochen, daß die „deutſch⸗konſervative Partei“, wenn geheißen wäre. Nur ſolle man nicht der exekutiven Gewalt durch 
deren Bildung nach den Abſichten ihrer Leiter zu Stande kommt, der ein Geſetz die Hände binden, unter deſſen Gunſt die ſchlimmſten 
Regierung ein Vertrauen entgegenbringen wird, welchem die Er⸗ Miſſethäter ſich ungeſcheut und der Juſti; hohnſprechend öffentlich 
widerung nicht fehlen kann. Bekanntlich hat inzwiſchen die „Prov.⸗ zeigen könnten. Desgleichen glaubt der Siegelbewahrer nicht darauf 
Korreſp.“ erklärt, daß die Unterzeichner des Programms der Regie- eingehen zu können, daß die Gerichtsbarkeit für Kommune-Verbrecher 
rung nicht genehm ſind, und die „Kreuz⸗Ztg.“ hat die Unterſtützung | von den Kriegsgerichten an die Schwurgerichtshöfe übergehen ſolle, 
der Regierung durch die Partei von dem Verhalten der Regierung | und wenn er bereit ſei, eine Liſte der in contumaciam Verurtheilten 
abhängig gemacht. — Die „Poſt“, welche anfangs erklärte, als Organ | in den Kanzleien der Gerichte zur allgemeinen Einſicht aufzulegen, ſo 
der freikonſervativen und deutſchen Reichspartei einer autoriſirten | könne eine ſolche Bestimmung doch auch nicht in einem Geſetze Platz 
Parteikundgebung nicht vorgreifen zu wollen, beleuchtet heut das kon= | finden. Nach dieſen Eröffnungen des Miniſters hat ſich der Ausſchuß 
ſervative Programm als ein „ſehr zeitgemäßes Manifeſt“, doch vat] über folgende neue Faſſung geeinigt: 


auch ſie Bedenken gegen die Unterzeichner. Sie ſagt: ER 87 155 37 Par 5 debe en = 1 755 1 
ie Bedenken, welche uns erfüllen, liegen weniger in dem Inhalt | von 1871, ſei es in Paris oder in den Departements, wird eingeſtellt, 
des S welches der Nalur ſolcher Manifeſte nach, ja ſehr | fo weit es ſich um die n Miturheberſchaft oder Mitſchuld 
wzit und allgemein gefaßt iſt und fein muß nach dem Satz: „wer | an einem Vergehen handelt und nicht um die Verbrechen des Mordes, 
Vieles bringt, wird manchem Etwas bringen; fie liegen für uns in | der Brandſtiftung und des Diebſtahls. Art. 2. Die Individuen, 
den Namen Mancher der Unterzeichner. Wenn wir darunter Hrn. von] welche im vorſtehenden Artikel die Ausnahmen machen, werden von 
Nathuſius⸗Ludom, den mehrjährigen Redakteur der „Kr⸗Ztg.“ und den | Schwurgerichten abgeurtheilt. Art. 3. Die wegen politiſcher oder 
Verfasser der Artikel über die konſervative Poſition finden, nach deren [gemeiner Verbrechen in contumaciam gefällten Urtheile werden von 
Lehren fo ziemlich alles rückgängig gemacht werden ſollte, was die | Rechtswegen nichtig, ſobald der Verurtheilte ſich vor der Verjährung 
neuere Geſes ebung ſeit 10 Jahren geleiſtet hat, wenn wir an der | der über ihn verhängten Strafe ſtellt oder verhaftet wird Das neue 
Be jener Artikel 55 dene Men ug der 57 0 Sätze 852 Verfahren erfolgt dann vor dem Schwurgerichtshofe 
ufrufs interpretiren ſollen, ſo müſſen wir zweifeln, aß unſere Verſailles, 19. Juli. Die Berathung der Novelle zum 
ereinſtimmung in der Praxis ſehr weit gehen würde. err von : E re 
nn ulrd ſicher den Satz, „wir wollen keinen Gewiſſens⸗[ Unter ri chtsgeſetz wurde heut im Senat fortgeſetzt. Man 
zwang und desbalb kein Uebergreifen der ſtaatlichen Geſetzgebung | meldet darüber: a e 
auf das Gebiet des innern kirchlichen Lebens“ anders verſtehen wie wir. Herr Foucher de Careil (Republikaner) befürwortet die 
In dem Satze „was zum innern kirchlichen Gebiet gehört“, liegt ja [ Vorlage. Vorredner Wallon thue der Regierung Unrecht, fie der 
der Kern der ganzen Kontroverſe des kirchenpolitiſchen Kampfes. Was | Schwäche zu beſchuldigen; ſie gehorche keinem Drug von außen, in⸗ 
die Zentrumsfraktien zum innern kirchlichen Gebiet rechnet, iſt ja] dem fie die Zurückerſtattung des Rechts der Verleihung wiſſenſchaft⸗ 
ſattſam bekannt und in der „Germania“ neulich klar genug ausge⸗ licher Grade an den Staat verlange. Der jetzige Unterrichtsminiſter 
prochen worden. Wir ſtehen unter dem Eindruck, daß Herr von Kleiſt | ſei keineswegs feindlich gegen die Unterrichtsfreiheit gefinnt, die nach 
ie dort gegebene Auffaſſung bisher im Herrenhaus vertreten hat.] wie vor forkbeſtehen würde; er habe aber mit großen Schwierigkeiten 
Eine Reviſion der Maigeſetze in dem Sinn, daß wirklich rein geiſt⸗ zu kämpfen und eine Aufgabe zu löſen, die in Belgien das man im⸗ 
liche Amtshandlungen, wie das Spenden der Sakramente und Meſſe⸗ | mer als Muſter aufſtelle, heute noch nicht gelöſt ſel, obgleich dort fünf 
leſen, nicht unter ſtrafrechtliche Beſtimmungen fielen, halten wir ſelbſt | Geſetze zu dieſem Ende erlaſſen worden feien. Für Frankreich handle 
für nöthig und wünſchenswerth — allein, abgeſehen davon, daß an | eg ſich darum, auf kürzerem Wege ein beſſeres Ziel zu exreichen. Es 
eine Aenderung der betreffenden Geſetze erſt gedacht werden kann, ſei eine Voreiligkeit ſeitens der Geſetzgeber der vorigen Nationalver⸗ 
wenn der Klerus denſelben gehorſamt, würden wir doch ſehr bedenklich] ſammlung geweſen, dem Staate das Recht der ausschließlichen Grade⸗ 
fein unter der Führung von Herrn v. Kleiſt⸗Retzow und v. Dieſt⸗ verleihung wegzunehmen, denn daſſelbe ſei ein Attribut der öffentlichen 
Daber an eine Revifion jener Geſetze heranzutreten. Gewalten, eine Art von geſellſchaftlichem Recht, das mit feiner befonderen 
Zum Schluß macht die „Poſt“ ihre „eigene künftige politiſche Ride geteilt eden el Pie de den bor 1 1 
u 5 Nei Ras ie- | tät der Geſetze anbelange, ſo wer ie n der Vor . 
Stellung zur Beute onſervativen Partei e abhängig, Ob; Bier trächtig t; Die Schrfreihet bleibe dem Beten nach uvangeteſtet Der Uumſtand 
ſelbe „wirklich freiſinnige, der modernen Staatsidee entſprechende Ge— daß die freien Univerfitäten ihre Eriſtenz als ſo eng mit der Exiſtenz des 
danken vertreten wird.“ Staats 7 9 hin — die ue 10 = 17 ae eic eng en 
f f u it. Di ihr Glück ſuchen wo und wie ſie könne; der Staat müſſe ſich vor ge⸗ 
hier aug getan 85 5 5 15 Dr Br des Hiefgen sche = = De — . 1 als beichen geſchuwer Seifen tk: 
i i i ; iſt in [ef as verlangen, was ihm n det ſei. 5 
9 100 du enten dee um. 8 a neler tue Unterbrechungen rechts.) Im Grunde nie es ſich für die Gegner 
wir hören, die Erklärung bierhergelangen laſſen, daß er dazu die der Vorlage viel weniger ela die eigentliche Freiheit des Unterrichts 
Allerböhfte Ermächtigung nicht einbolen werde, da die Genehmigung als um die Freiheit der Reklame, um fügen zu können, daß ſie und 
zu ſolcher Vereinigung durch die Kammern ausgeſprochen werden der Staat eines ſeien. (Lärm rechts) Die wahren Freunde des Lan⸗ 
müſſe. Der Herr Miniſter hat ſich bereit erklärt, denselben darüber des nehmen die Sache ernſthafter auf und 1185 vor, daß Frankreich 
bei Gelegenheit der Etatsberathung pro 1877 eine Vorlage zu machen.] Preußen nachahme, das ſich nach Jena mittelſt der männlich e 
Somit wird vorläufig die Vereinigung der Gerichte unterbleiben, Iffentlichen Erziehung von feinen Niederlagen wieder gehoben habe. 
was ſehr große Störungen im Gefolge hat, denn nach den genaueſten 


en Ein gleiches Reſultat ſtehe leider von der Intervention 
e der Lokalien in den neuerbauten Gexrichtspaläſten hinter 


der freien Fakultäten nicht zu erwarten, denn deren Programm ſei 
chwach. Mehrere ihrer Profeſſoren lehrten drei bis vier ganz ver⸗ 
chiedene Fächer. (Rufe rechts: „Das iſt auch bei den Staatsfakul⸗ 
täten der Departements ver Fall!“) Es treffe bier das arabiſche 


geſondert haben, das iſt feſtgeſtellt, in den⸗ 
— — Sprüchwort zu: „Ich fehe mon die Mühle, aber ı 
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erklärte, daß die Regierung bei aller Milde, von welcher ſie in dieſer [könne. Biſchof Dupanloup erhält nun das Wort. (All emeine 
Frage erfüllt fei, auch auf den neuen von dem Ausſchuß entworfenen die fenen be haet ei 18 Dian ni ai re 
Text nicht eingeben könne. Schon feit zwei Jahren ſei die Militär⸗ Pine beit gen, u Es e , 

juſtiz nur noch gegen Individuen, die gemeiner Verbrechen oder eines 


beſtändig wieder auf die Kontreverſen einzulaſſen, die Jedermann de⸗ 
finitiv beendet glaubte. Was mich dabei tröftet, iſt, daß Ihr Urtheil 
maßgebenden Antheils an der Organiſirung des Aufſtandes beſchul⸗ 


gerecht ſein wird.“ Redner will die belgiſche Prüfungsjury keiner ein⸗ 


n RE, die Schlote, Dampfmaſchinen und Fabrikarbeiter in Dresden zuneh⸗ 
Ein Abend in resden. men, denn dann würden weniger Poſener nach Elbflorenz überſiedeln. 
Mitte Juli 1876. Doch ſoviel Kapital, Arbeitskraft und Gemeinſinn (?) ſie auch mit⸗ 


” 2 I „nehmen mögen, Poſen kann leichter einige Rentiers, als Deutſchland 
tn e 9 = 4 = pe 5 Ka Fol — rd ee miſſen. Uebrigens ſcheint die Neigung nach Dresden 
dampft und die Märkiſch⸗Poſener ſowie die Halle-Sorau-Gubener Dre ! k 
Bahn, welche man in Kottbus verläßt, um umzufteigen, die Dauer | zu überſiedeln, in Norddeutſchland ſebr abgenommen zu baben. Ge⸗ 
der Fahrt nicht überſchreiten, iſt man vor 6 Uhr Abends in Dresden, ſchäftsleute wie Rentiers aus Preußen klagen über mancherlei Ent⸗ 
„in der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt des Königreichs Sachſen“, ſagen die täuſchungen, welche ſie hier erfahren; An Allgemeinen können ſie ſich 
fächſiſchen Patrioten, „in Elbflorenz“, deklamiren die ſächſiſchen Dichter, | mit den ſächſiſchen Bundesbrüdern nicht recht einleben, da dieſe gegen 
„in dem Eldorado der verdienſtvollen Rentiers und Penſionäre“,] die „pöſen Breißen“ eine recht unbrüderliche Abneigung bekunden, 
konnte der Kulturzeichner noch vor einigen Jahren ſagen. Aber ſeit | welche durch die ſächſiſche Höflichkeit nicht verdeckt — „hären, ſähn 
dem letzten großen Kriege und dem ihm folgenden „wirthſchaftlichen] Se, mei gutes Herrchen! — ſondern noch mehr hervorgehoben wird. 
Aufſchwunge“ ſchwindelhaften Angedenkens iſt auch in dieſes Paradies | „Seit ich hier meinen dauer 1 den Aufenthalt genommen, hat 
die Schlange gekommen, hat große Theuerung mitgebracht und an Dresden aufgehört mir zu gefallen“, ſagte mir ein Bekannter, den 
9000 Familien, welche von ihrer ehrlichen Arbeitsloſigkeit lebten, fort | ich auf der Brühlſchen Terraffe traf, und er fügte hinzu: „In Poſen 
getrieben. Um die weitere Auswanderung der Einwanderung zu ver⸗ habe ich angenehmer gelebt, als hier. 
hüten, iſt hier ein gemeinnütziger Verein zum Schutze der Fremden Die Brühlſche Terraſſe iſt noch immer ein Glanzpunkt Dresdens, 
entſtanden, welcher ſeine Schützlinge vor jeglicher Unbill beſonders vor | der Sammelort aller anfäffigen und durchreiſenden Fremden, welche 
den Prellereien der Logisvermiether bewahren will. Der Präſident | ſich hier an dem bunten Leben auf und an der Elbe erfreuen. Die 
dieſer Geſellſchaft iſt irgend ein Baron. Ich hatte das Vergnügen, am | Konditorei iſt beſonders des Nachmittags, die Reſtauration mehr des 
Abend nach meiner Ankunft in Dresden noch mit zwei Vorſtandsmit⸗ Abends beſucht. Für 50 Pfennige Eintrittsgeld genießt man hier ein 
gliedern des Vereins im Wiener Garten an der Auguſtusbrücke zus | gutes Konzert und für hobe Preiſe auch gute Speiſen und Getränke. 
ſammenzuſitzen. Die beiden Herren — der eine ein bekannter Bur- Die Eingeborenen ſollen hier wenig verkehren, vielleicht find fie durch 
bliziſt, der andere Direktor des ſtatiſtiſchen Bureaur in Dresden — die auffälligen Damen, welche bei den Konzerten zu erſcheinen pfleg⸗ 
diskutirten, während eine Militärkapelle ihre Märſche ſchmetterte, die ten, um „Menſchen zu fangen“, verſcheucht worden. Nachdem vor 
Frage, ob es wirthſchaftlich vortheilhafter wäre, wenn Dresden ein einigen Wochen der neue Pächter, ein tüchtiger Reſtaurateur Dres⸗ 
Emporium der Induſtrie und des Handels würde, anſtatt ein an⸗ dens, die fürſtliche Neſtauration übernommen, ſcheinen die galanten 
ziehender Zufluchtsort für wohlhabende Fremde zu fein, welche fait den | Schönen, die manchmal ſehr häßlich find, ſich zur ickzuziehen. So 
ſechsten Theil der geſammten Stadtbevölkerung bilden ſoll; — man erklärte mir ein ſchleſiſcher Landsmann, der ſich ſeit fünf Jahren in 
giebt die Zahl derſelben auf 30,000 an. Ich will mich in den Streit | Dresden niedergelaſſen, um alltäglich mit ſeinen beiden Töchtern nach 
der Nationalökonomen nicht miſchen, aber ich bekenne offen, daß es] der Brüblſchen Terraſſe zu wandern. Wir ſaßen in dem kleinen 
mich ſchmerzen würde, wenn es dem Induſtrialismus, jo hoch ich ihn | Garten vor dem geſchmackvollen offenen Reſtaurationsſaale, während 
ſchätze, gelingen möchte, ſich die lebensluſtige Sachſenſtadt an der Elbe, | das Muſikchor der K. S. Pioniere ein Stück um das andere ertönen 
wo die Grazien der Kunſt und Natur das Zepter führen, zu untere | ließ und vom rechten Ufer aus dem Wiener Garten die abgeriſſenen 
werfen und mit feinen Bataillonen von erwerbenden Arbeitern die [Diskorde einer Wagnerſchen Ouvertüre herübertönten. Auf dem 
konſumirenden Nichtsthuer zu vertreiben. Alle Achtung vor den glatten Spiegel der Elbe gruben Segelſchiffe und Dampfer lange 
Orten, wo das werbende Kapital feine Fabriken und Handelsplätze [Furchen in die Wellen, auf welchen die ſcheidende Sonne ihre letzten 
errichtet hat! Doch brauchen wir auch einige Gegenden, wo man das Strahlen ſpielen ließ. Ein Schleppdampfer zog ein Dutzend gewalti⸗ 
erſparte Kapital angenehm verzehren kann. In Amerika und Ruß⸗ ger Elbkähne, mit allerhand Gütern beladen, ſtromaufwärts in füd⸗ 
land mag es wenig oder gar keine ſolche Zufluchtsſtätten geben, und licher Richtung nach Tetſchen und Bodenbach oder nach fonft einer 
dies iſt wobl der Grund, weshalb die Rentiers dort fortziehen und | böhmiſchen Station. Die koloſſale in dem Flußbett ausgeſpannte 
ihr Geld in Deutſchland verzehren. g Eiſenkette, an welcher ſich der impoſante Schiffstrain fortbewegte, ift 
Eigentlich, d. h. im Intereſſe Poſens müßte ich wünſchen, daß von einer Aktiengeſellſchaft hergeſtellt worden; und dieſe Einrichtung 


N i „daß, wenn feine 
2 gekommen wären fie viel bedeutendere Abänderungen am G N 
. 1875 vorgeſchlagen haben würden. Man babe daherznicht das Recht 
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ſich an Pilsner oder ähnliche böhmiſche Biere und echt baieriſche 


gehenden Kritik unterwerfen; er babe nicht minder als die Vertheidiger 
der Vorlage Belgien bereiſt, und ſich davon überzeugt, daß man diefer 
gemiſchten Jury Unrecht thue. Er babe 1 — Zeit genug darüber 
geſagt und Belege für feine Ausſagen berbeigebracht, um den Senat ü 
nicht mit Wiederholungen zu ermüden. Er habe damals ein Zeugniß 
aller Vorſitzenden dieſer Jury aufgelegt, die in den letzten 25 Jahren 
den Prüfungen beiwohnten, und die einſtimmig beſtätigten, daß Alles, 
was man gegen die belgiſche Jury ſage, falſch ſei. Die Unterrichtsfrei⸗ 
heit würde zu einem bodenloſen Gebäude gemacht werden, wenn man 
ihr ihre Seele, d. h. die Amade der Lehrmethoden, der Programme und 
das Recht, bei der Verleihung der Grade mitzuwirken, wegnehmen würde. 
a Challemel⸗Lacour babe wieder damit begonnen, der katholiſchen 
irche den Prozeß zu machen; er habe im vorigen Jahre ſchonſeinen ganzen! 
Gedanken ausgeſprochen, nämlich, daß er die Unterrichtsfreiheit des⸗ 
iſchen Kirche allein nit 


ſchen dem modernen Fortſchritt und dem chriſtlich } 
lange, fo ſeien dies nur banale Redensarten. Wie konnte ein Anta⸗ 
gonismus zwiſchen dem Fortſchritt und dem Evangelium, das Frank⸗ 
reich und die ganze Welk ziviliſtrt habe, nur denkbar fein! (Lebhafter 
Beifall rechts) Herr Challemel⸗Lacour habe behauptet, daß die Katho⸗ 
liken, wenn ſie einmal die Gewalt in ihren Händen hielten, mit der⸗ 

ſelben Diejenigen ſchlagen würden, die ihnen die Freiheit gegeben 
hätten. Auf dieſe Behauptung habe bereits der Erzbiſchof Manning 
von Weſtminſter in ſeiner Polemik mit Gladſtone geantwortet, die 
Katholiken betrachteten einen erzwungenen Glauben als eine Heuchele 
und würden, wenn fie in England die Macht hätten, weder eine 
Schule noch eine Kirche von Andersgläubigen ſchließen. (Beifa 
rechts; Widerſpruch links; Zurufe: „Sie thun es ja ſogar i 


Frankreich!“) } 22 
“ ules Simon ſchließt fich den friedliebenden Verſicherunge 
des Biſchofs Dupanloup vollſtändig an. Auch er ſei für den Friede 
und halte alle die, welche ohne dringende Nothwendigkeit Wühlereien 
treiben, für ſchuldvoll. Eben ſo iſt Redner für den ſtrengen Gehor⸗ 
ſam gegen die Geſetze; denn wer die Geſetze nicht achte, ſei kein Re⸗ 
publikaner. Die Frage ſei aber die, ob die von Herrn Dupanloup er⸗ 
bobenen Vorwürfe begründet ſeien. Redner glaubt das eben nicht. 
Man vergeſſe eine neue feierliche Thatſache, die ſich im letzten Jahr 
zugetragen: es habe eine Berufung an das Volk durch die allgemein 
Wahlen ſtattgefunden! Auch vergeſſe man die Verſammlungen, i 
denen die Wahlen vorbereitet worden. Es gebe jetzt eine von der 
anzen Nation gutgeheißene Verfaſſung. Dies ſei aber nicht Alles. 
as ſagte geſtern Herr Wallon, mein ehrbarer und trefflicher Freund 
ſeit vierzig Jahren? (Heiterkeit. Wallon: Ich mache mir eine Ehre 
daraus.) Es wäre gut, das Land daran zu gewöhnen, daß es begreife, 
wie man nicht auf den nämlichen Bänken ſitzen könne, ohne daß der 
Eine Achtung vor dem Andern habe. Herr Wallon ſagte geſtern mit 
Recht, daß man einen Wähler wegen der gemiſchten Jurys befragt 
habe. In der That wüßten viele Wähler nur unvollſtändig, um was 
es ſich dabei handle. Wohlan! Indem der Minifter das neue 
Geſetz vorlegte, gehorchte er nur der Partei, welche den Sieg errun ) 
en hatte. (Ironiſcher Beifall rechts.) Jules Simon: CH 
ein mich, daß Sie dies zugeben Beachten Sie wohl, daß es nicht 
1 
I 
j 


die äußerſten Parteien waren, welche den Sieg davon trugen. (Lebhafte 
Unterbrechung rechts Präſident: Unterbrechen Sie nicht.) Die 
Unterbrechungen gefallen mir ſchon, denn ſie geben mir vollſtändig 
Recht. Die Partei welche ſiegte, war die republikaniſche, Fonftitu 
tionel⸗ gemäßigte und liberale Partei. (Lebhafter Beifall links.) 
Dieſe Partei wünſcht, daß dem Staat die Verleihung der Univer⸗ 
ſitätsgrade zurückgegeben werde, und der Miniſter Waddington legte 
den Entwurf vor, weil er der gemäßigten liberalen Partei angebört 
(Beifall links.) Aber welcher Zuſammenhang beſteht zwiſchen dem 
Antrag des Miniſters und den übrigen übertriebenen Anträgen? 
Wollen Sie eine Erklärung? Wir weiſen die Anträge zurück, von 
welchen Herr Dupanloup geſorochen. Der Minifter weiſt fie eben 
falls zurück. Deshalb bin ich auch einer der Erſten, welche die Frei 
heit des Pr unterrichte theidigen. Auf das Geſetz 2 
0 ergehend, be t fein 


zu klagen, daß gegen die Beſtändigkeit der Geſetze geſündigt werde 
Den Grund, nach man die für die katholiſchen Univerſitäten von den 
Gründern gemachten Ausgaben hier in Anſchlag bringen müſſe, läß 

Redner nicht zu, zumal die freien Univerſitäten vollſtändig das Rech 

hätten, Prüfungen vorzunehmen. Redner rechtfertigt hierauf daß 
Eingreifen des Staates und erklärt dabei, daß derſelbe darum 

noch nicht atheiſtiſch ſei. Redner ſelbſt habe ſtets ſeine Ueber 
zeugung vom Daſein Gottes und ſeinen Glauben an dit 
Vorſehung Gottes offen bekannt; auch ſei er keineswegs ei 
Feind des katholiſchen Glaubens, deſſen Kultus ſo praktiſch ſei, wel 


hat nicht nur den Waſſertransport geboben, ſondern bewahrt auch dil 
Ufer vor der ſtarken Abnützung, welcher fie bei der anderen Schifffah! 
ausgeſetzt ſind. An dem bewegten Bilde vor unſeren Blicken hatt 
Natur und Menſchenkunſt mitgewirkt. Wie gut es ſich plaudert 
wenn man ein ſolches Panorama überblickt, deſſen Hintergrund blau 
Höhen bilden, während im Vordergrunde dicht vor der niedere 
Einfaſſung des Gartens geputzte Spaziergänger, fleißige Arbeiter, DIE 
aus der Werkſtatt heimkehren und neugierige Kindermädchen ſchlen 
dern. Wir tauſchten unſere heimathlichen Erinnerungen aus, ſprachel 
von den Herrlichkeiten des Sachſenlandes, ergingen uns in Betrach' 
tungen und zogen Vergleiche. Als nun gar ein Soliſt das Abtlſche = 
Lied „Gute Nacht Du mein herziges Kind“ auf der Trompetine vor’ 
trug, da wurde mein gemüthlicher Landsmann ſentimal, er erinner 
ſich an den alten Muſikkaſten in der ſchleſiſchen Heimath, deſſen unge 
borfame Saiten die einſt Geliebte bemeiſtert hatte, und an die fröß 
lichen Abende in ſeiner Familie; ſympathiſch ſtimmten die bochfriſirte 
Töchter ein und meine Nachbarin, eine Unſchuld, doch keine blühende 
mehr, erklärte rundweg, es ſei ziemlich langweilig, tagtäglich nach de 
Brühlſchen Terraſſe zu wandern. 
„Aber Sie haben hier noch viele andere Genüſſe,“ warf ich eil 
„Ich will nicht vom Theater ſprechen, denn ich habe ſchon geſehen 
daß man heut „Die Reiſe durch Berlin in 80 Stunden“ giebt, in“ 
r 
„Sie meinen die Kunſtgallerie, das grüne Gewölbe und andere 
Sammlungen, die man jährlich höchſtens einmal beſucht. Daz 
braucht man in Dresden nicht zu wohnen.“ Das Fräulein hatte 
Recht und ich bin überzeugt, daß ſie keine Schwierigkeiten erheben 
würde, wenn ein ſchleſiſcher oder voſener Freiersmann käme, um fl 
zu bitten, ihm in ſeine Heimath zu folgen. | 
Es fing an zu dunkeln und ich verabſchiedete mich, um meine ® Zi 
kannten im Wiener Garten aufzuſuchen. Als ich über die großartig] 
Auguſtusbrücke ſchlenderte auf der mir zahlreiche Fußgänger entze 
genkamen, trat plötzlich ein Herr an mich heran und belehrte mi 
freundlich, daß ich auf der anderen (rechten) Seite gehen müſſe. . 
Betrachtungen verloren, batte ich an dieſe praktiſche Einrichtung nich 
gedacht. N 
Im Wiener Garten und noch einigen anderen Etablifjement 
genießt man ein gutes Bier, vorausgeſetzt daß man „Waldſchlößchen 
und alle anderen heimiſchen „Lagerbier“ gewiſſenbaft vermeidet un 


bält. Wer in ein öffentliches Lokal kommt, wo nur heimiſches Ge 
brän verzapft wird, und das geſchieht häufig, beſonders in den 4 


neren Städten Sachſens, denkt bald mit Sehnſucht an Poſen zur 


gr die Kindheit beſchütze und der in feinen Reihen jo viele große 
Denker zähle. (Vielfacher Beifall.) Wenn man Geſetze gegen die Frei⸗ 
beit der ge re Religion machen wolle, jo werde er der Erſte 
fein, welcher dieſe Freiheit vertheidigen werde „Wir alle find für 
die Glaubensfreiheit! (Beifall links.) Die Frage ſteht hier aber ganz 

anders! Man will die Rechte des Staates an ſich reißen. Das alte 
Regime, obgleich es eine Staatsreligion anerkannte, hätke das nimmer⸗ 
mehr geduldet. Boſſuet trat für die Rechte des Staates ein.“ Redner 
führt weiter aus, daß die Miniſter nach den wahren Prinzipien ge⸗ 
bandelt haben und zum Heile der katholiſchen Kirche wünſcht er, daß 
dieſelbe ſich nicht zu viele Uebergriffe erlaube. Dies ſei nicht der Weg, 
der zum Frieden füge Simon ſchließt mit dem Zu rufe: „Wir ſind 
ein religidjes, unabhängiges Laienvolk; nie werden wir das Prinzip 
der bürgerlichen Freiheit aufgeben und wir glauben nur der Herr⸗ 
ſchaft des Geſetzes! (Großer Beifall. Redner wird beglückwünſcht 
als er auf feinen Sitz zurückkehrt.) Die Berathung wird um 6% 
Uhr auf morgen vertagt. 


SH 


Im klerikalen Lager herrſcht wieder einmal volle Rührigkeit. Man 
hat angeblich eine „Enthüllung“ gemacht, die man gar pompös allen 
Frommen der katholiſchen Chriſtenheit verkündet. Die klerikalen Blätter 
wollen eine vom Fürſten Bismarck eingefädelte Verſchwörung entdeckt 
haben gegen die bisherigen Beſtimmungen der Papſtwahl, welche, 
ſo habe man in den Reihen der weltlichen, kirchenfeindlichen Macht⸗ 
haber beſchloſſen, wie in den erſten Zeiten der Kirche, unter Aus⸗ 
ſchließung der Kardinäle, dem Volke und dem Klerus gemeinſchaftlich 
zuſtehen ſoll. Die bezügliche Agitation ſoll in Rom von einem „ka⸗ 
tholiſchen Komite“ geleitet werden, welches ſeinen Sitz in Traſtevere 
hat und eine Anzahl hervorragender Perſönlichkeiten aus dem Prieſter⸗ 
und Laienſtande zu Mitgliedern zählt. Daß die klerikalen Journale 
für den „wahrhaft teufliſchen Plan“, welcher Pius IX. aufs tiefſte 
entrüſtet haben ſoll, den Fürſten Bismarck verantwortlich machen, 
kann nach den bisherigen Leiſtungen dieſer Organe nicht Wunder 
nehmen, aber auch ernſthaftere Journale glauben ſich mit dem er⸗ 
wähnten Projekte, wenn auch nur hypothetiſch, beſchäftigen zu müſſen, 
und die „Gazzetta d'Italia“ nimmt fi die Mühe, die eventuelle Ab⸗ 
ſicht, einen Gegenpapſt aufzuſtellen, als einen „merkwürdigen Ana⸗ 
chronismus“ zu bezeichnen. Die Enthüllungen der klerikalen römischen 
Journale werden jetzt auch von einem Theile der franzöſiſchen Preſſe, 
z. B. der „République Francaiſe“ übernommen. Mit Bezug hierauf 
wird nun auch der berliner „Germania“ aus Rom d. d. 15. d. Fol⸗ 
gendes geſchrieben: x 

Zur Gründung der „Societa Cattolica Italiana”, wegen der der 
„Oſſerv. Rom.“ vom 7. Juli ein „Avvermtiento ai Cattolici Romani“ 
aus dem Vatikane publizirte, hat ein anonymes Komite ein Programm 
an's römiſche Volk veröffentlichen laſſen, in welchem es darlegt, daß 
vor Allem das römiſche Volk ſein Recht revindiziren müſſe, dem zu 


Folge es mit dem Klexus durch zwölf Jahrhunderte bis zu Alexander 
111 Pie Päpſte gewählt habe. Dann ladet es zur Bildung einer Aſſo⸗ 
ziation ein unter folgenden Vorſchriften: 1) Ei enhändige Unterſchrift 
vor 2 Zeugen, die als ſolche mit unterſchreiben; 2) Volljährigkeit; 
J) Jeder Unterſchriebene übernimmt die Pflicht, Andere anzuwerben; 
4) ſobald zahlreiche Unterſchriften beiſammen find, erfolgt die Bildung 
eines Generalkomite's und der von demſelbigen abhängigen Komite's; 
5) Niemand iſt gezwungen, die Wahl in ein Komite anzunehmen. Vor 
Allen dürfen Anfangs in den Komite's nur Laien figuxiren. Die 
Aſſoziation erklärt, daß ſie den gegenwärtigen Papſt als Biſchof von 
Rom anerkennt, aber auch, daß fie deſſen Nachfolger wählen wird. 
Bis der 18. Artikel des Garankiegeſetzes nicht von der Kammer abge⸗ 
Andert iſt, wird Sorge getragen, daß unterzeichnende Kleriker nicht 
unnütz kompromittirt werden. 


Rußland und Polen. 

Petersburg, 18. Juli. Der Kaiſer, welcher ſich in Folge der 
Strapazen der Rückreiſe etwas angegriffen fühlt, iſt der „Pol. Korr.“ 
zufolge am 14. d. M. mit der Kaiſerin, dem Zeſarewitſch, der Zeſa⸗ 
rewna und der Herzogin von Edinburg, direkt von Peterhof mittelſt 
der wiborger Bahn zu viertägigem Aufenthalt und zum Beſuch der 
belſingforſer Ausſtellung nach Finnland gereiſt. Es iſt 
wahrſcheinlich, daß die allherbſtlich ſtattfindende Villegiatur in Schloß 
Livadia an den idylliſchen Ufern der Krimm diesmal von der kaiſer— 


Und da ich noch weiter reiſen will ohne von Sehnſucht geplagt zu 
werden, enthalte ich mich konſequent aller Getränke, die mir als „hie⸗ 
ſiges Lagerbier“ kredenzt werden. Meine jüngſten Erfahrungen in 
der ſächſiſchen Schweiz, wo ich mich einige Tage aufhalte, beſtätigen 
dies. Ich benutze deshalb einen bitterböſen Regentag, der mich hin⸗ 
dert Ausflüge zu unternehmen, um zum Beſten mir nachfolgender 
Poſener dieſe wohlgemeinte Warnung niederzuſchreiben. 


Nebenbei geſagt, die ſächſiſche Schweiz iſt eine recht artige Ge⸗ 
gend. Das Stückchen Land würde aber für den Fremden unerträg⸗ 
lich fein, wenn es hier nur heimiſche Biere und heimiſchen Blümchen— 
kaffee gäbe. Daß wir hier beſſere Getränke finden, verdanken die 
Sachſen dem benachbarten Oeſterreich. g J. W 


* München, 16. Juli. Die Preis jurys für die Gruppen der 
Kunſt, der Kunſtinduſtrie und der n Unterrichtsanſtal⸗ 
ten, ſoweit ſolche auf der münchener Ausſtellung zur Vertre⸗ 
tung gelangten, haben ihre Arbeiten in eingehendſter si vollendet 
und das Reſultat ihrer Prüfung ſammt Prämiirungsvorſchlägen über⸗ 
geben. Die Allg. Ztg. theilt das Reſultat der Juryaxbeiten 
ruppe der kunſz ewerblichen Anſtalten mit, für welche von 
der betreffenden Regierun en Delegirte abgeordnet wurden. Die Jury 
betonte zunächſt, daß bei Beh heutigen Stande des kunſtgewerblichen 
Unterrichts in Deutſchland und Oeſterreich nur durch die Sorgfalt 
der betreffenden Regierungsbehörden bisher Bedeutendes und Groß⸗ 
artiges geleiſtet werden konnte, und ſomit derartigen Anſtrebungen 
aufrichtiger Dank gebühre. Bei der Zuerkennung von Auszeichnung 
für einzelne Ländergruppen im Allgemeinen wurde darauf vorzugs⸗ 

edacht genommen, ob in einem Lande die Ziege des Beute 
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lichen Familie früher als ſonſt angetreten werden wird. — Die Au⸗ 
ſchauungen, welche man bier in allen Kreiſen — die enragirte und 
beſtändig in Extaſe befindliche ſpezifiſch moskauiſche Panſlaviſtencligue 
natürlich ausgenommen — von den Ausſichten der ſerbiſchen 
und montenegriniſchen Krieg führenden hat, find nichts 
weniger als ſanguiniſch. Die kritiſchen Stimmen unſerer gebildeten 
Militärs über die bisherigen Operationen der ſerbiſchen Heerführer 
brauchen nicht einmal als Beleg dieſer nüchternen Stimmung ange⸗ 
führt zu werden, auch nicht eine Charakteriſtik General Tſcherna⸗ 
jeff's, der ein begabter Militär und ein eleganter Styliſt, aber kein 
geeigneter Stratege in ſolch verantwortlicher Stellung iſt und der 
allerdings in Taſchkent ſeinen Theil zur Eroberung Turkeſtans beige⸗ 
tragen hat, aber dem mit der in der deutſchen Preſſe üblichen Be⸗ 
zeichnung „der Eroberer Taſchkents“ eine höchſt unverdiente Hyperbel 
zu Theil wird. Die Leiſtungsfähigkeit Serbiens und Ber Zuſtand 
ſeiner Armee und zugleich die militäriſchen Kräfte d forte ſind 
hier zu genau bekannt, als daß man ſich Illuſionen macht und daher 
iſt dieſer ſkeptiſche Grundton in der Preſſe, in der Geſellſchaft und 
ſelbſt in den mit dem Slaventhum ſympathiſirenden Kreiſen vom Be⸗ 
ginne des Krieges an — nicht erſt nach der reichſtädter Entrevue — 
an der Tagesordnung. Der Faktor, mit dem hier jede bezügliche 
Rechnung geführt wird, iſt eine totale Niederwerfung der ſerbiſchen 
und montenegriniſchen Erhebung und was dann zu geſchehen haben 
wird. Für's Erſte werden die nächſten, von der Humanität gebotenen 
Pflichten erfüllt. In Folge des Schmerzensſchreies Tſchernajeff's über 
die mangelhaften Sanitätsverhältniſſe der ſerbiſchen Armee ſind hier 
mehrere Aerzte der Univerſitätsklinik und Lazarethgebilfen des Kriegs⸗ 
hospitals auf den Kriegsſchauplatz abgeordnet, die während ihrer 
dortigen Dienſtleiſtung in ruſſiſcher Beſoldung und amtlicher Stellung 
bleiben. Die unter dem Patronate der Kaiſerin ſtehende Geſell⸗ 
ſchaft des rothen Kreuzes“ hat ſoeben eine neue Sendung von Ver⸗ 
band material, Medikamenten und Lebensmitteln 
nach Belgrad abgeſchickt. Endlich werden von jetzt an alle bei den 
Slaven⸗Komite's in den Redaktionen und in den Sammelbüchſen ein⸗ 
kommenden Geldbeiträge ausſchließlich. nach Belgrad an den dortigen 
Metropoliten geſchickt. — Daß die in Rußland ſelbſt anſäſſigen Serben 
gleichfalls Beſorgniſſe um den Ausgang des gegenwärtigen Kampfes 
hegen, beweiſt auch ein in Moskau veranſtaltetes öffentliches 
Ektenie (feierliches Gebet in der Zeit der Noth). Dieſe kirchliche 
Feier fand dort in der ſerbiſch⸗griechiſchen Kirche von Soljanka ſtatt 
und wurde von dem ſerbiſchen Archimandriten Sabbas zelebrirt. Die 
Feier wurde nach altem ſlaviſchem Ritus ausgeführt und daran ein 
Gebet für das lange Leben des Zaren, des ſerbiſchen und montenegri⸗ 
niſchen Fürſtenpaares, ſowie für den Triumph der Waffen der 
Kämpfenden geknüpft. Die Feier hat auf die zahlloſen Anweſenden, 
unter denen ſich die angeſehendſten Moskauer befanden, einen tiefen 
Eindruck gemacht. Das von dem bekannten Slavophilen Akſa ko w 
geleitete Slaven-Komite in Moskau hat eine Adreſſe an 
Tſchernajeff und einen Aufruf an das ruſſiſche Volk zu Beiträ⸗ 
gen für die Verwundeten der kämpfenden Serben und Montenegriner 
erlafien. — Der Finanzminiſter hat den Geſammtwerth der dies- 
jährigen Goldauspräguug auf 20,400,000 Rubel feſtgeſetzt. 


Türkei und Donanfürſtenthümer. 


Die Situation auf dem ſerbiſch⸗türkiſchen Kriegs⸗ 
theater iſt noch immer die gleiche wie in den letzten Tagen. Die 
angekündigte Offenſive der türkiſchen Truppen gegen die ſerbiſche Grenze 


in der Richtung auf Alexinatz hat allerdings begonnen, iſt jedoch wie⸗ 
der in's Stocken gerathen. 
Punkten, beſonders heftig am Timok, allein die alten Poſitionen ſind 
von beiden Theilen behauptet worden, ſo daß taktiſch keine Verände⸗ 
rung eintrat. Von einer Seite hört man, daß das durch die letzten 
großen Regen hervorgerufene plötzliche Anſchwellen des Timok an die⸗ 
ſer Verzögerung Schuld ſein ſoll. Einige Aufklärung zu der Erbitt⸗ 


am Orte von Anfang an der Anſchluß der Schule an eine in ihrem 
Bezirke ſchon blühende Kunſtinduſtrie bedachtſam angebahnt und der 
Unterricht für denſelben vorbereitet ward. Als Kategorien der 
e wurden feſtgeſtellt: 1) eine ſilberne theilweiſe vergoldete 

kedaille 2) eine ſilberne Medaille, 3) eine broncene Medaille, 4) ein 
Ehrendiplom. Bei manchen Anſtalten, welche zwar theilweiſe Mängel 
zeigten, gleichwohl aber in der Ausbildung des einen oder anderen 
Zweigs ihrer Aufgabe Treffliches leiſteten, ward die Anerkennung in 
motivirter Weiſe ausgeſprochen, um einen wichtigen Maßſtab der Be⸗ 
urtheilung zur Geltung zu bringen. Nach dieſen Grundſätzen wurden 
von der lier ſieben erſte 1 ünf zweiter Klaſſe, 13 dritter 
Klaſſe und 21 vierter Klaſſe zuerkannt. Nach den Ländern, welche aus⸗ 
ſtellten, entfielen auf chſen 2, Bayern 6, Preußen 2, Baden 1, 
Oeſterreich 18 und Württemberg 17. Eine Prämiirung erſter Klaſſe 
ward verliehen dem k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht in 
Wien für Förderung des öſterreichiſchen Muſeums und Kunſtgewerbe⸗ 
ſchule daſelbſt; dem k. k. Handels⸗Miniſterium daſelbſt für die Grün⸗ 
dung, Erhaltung und Förderung der zahlreichen gewerblichen Fach⸗ 
7 erner in Württemberg dem Kultus⸗ und Unterrichts⸗Miniſte⸗ 
rium und der Zentralftelle für Induſtrie, Handel und Gewerbe in 
Stuttgart. Außerdem entfielen noch Prämiirungen erſter Klaſſe nach 

reußen, Bayern und Oeſterreich für einzelne Staaten. Die Be⸗ 
anntmachung der . en im Einzelnen wird ſpäter erfolgen, 
ebenſo die Zuſendung der Auszeichnungen und Diplome an die einzel⸗ 
nen Anſtalten. Zweifellos hat die Vergleichung der Leiſtungen der in 
München f un de kunſtgewerblichen Anſtalten die Ueberzeugung 
gewährt, daß auf dieſem Gebiete ein gedeihlicher Fortſchritt ſich zeigt, 
Denen Rückwirkung auf die induſtrielle Thätigkeit nicht ausbleiben 
ann. 
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Schottland. Nun geht es abermals nach Berlin, woſelbſt vom Herbſt 
bis zum Frühjahr Station gemacht wird. Mitte April 1878 wird 
dann die Die Geſellſchaft 


„Neapel, Piſa, 
Hier iſt fünfwöchentlicher Aufent 5 
an 
der Rückweg nach Newyork angetreten, woſelbſt man Anfangs Oktober 


Gekämpft wurde allerdings auf mehreren 


rung, mit der gerade am Timok immer wieder gefochten wird, liefern 
nachſtehende Betrachtungen, in denen ein Fachmann in der „N. Ill. 
Ztg.“ über das Kriegstheater auf dieſer Seite ſich ergeht: 4 

Die flankirende Lage des Balkan im Südoſten des Landes, ſowie 
des Donau⸗Timok-⸗Beckens, ferner der Umſtand, daß Serbien auch im 
Weſten, an der Drina⸗Grenze in der Flanke bedroht erſcheint, bedingt 
abſolut die Aufrechterhaltung eines ſtrategiſchen Reduits oder Pivols 
im Lande. Die Lokalität dieſes Pivots kann aber, in Folge der pla⸗ 
ſtiſchen Gliederung des Landes und der gegebenen natürlichen Kom⸗ 
munikationen, keine andere ſein, als der Vereinigungspunkt der bul⸗ 
gariſchen und ſerbiſchen Morava bei Stolac, wie auch die Befreiungs⸗ 
kämpfe der Serben lehren, daß dieſe Poſition mit Berückſichtigung der 
Gebirgskontinuität für die offenſiv vorgegangenen Türken ſtets unbe⸗ 
zwingbar blieb. Der ungeheure Vortheil eines ſtrahlenförmigen Ah⸗ 
gehens aller Operationslinien aus dem Innern des Landes gegen die 

renzen und eventuellen Qperationsfelder, kann nicht ſchärfer ins 
Auge treten, als bei einem Feſthalten an einem Pivot im Lande. Von 
Stolac gehen die Sauptangrifrslinien nach Weiten, Oſten und Süden. 
In letzterer Richtung exiſtirt für eine von Niſch herauf operirende 
Armee eigentlich nur ein Einbruchsthor, das Thal der bulgariſchen 
Morava, das auch eventuell zum Ausfallsthore bei einer O 1 
egung der Serben wird; zu beiden Seiten ſperren rauhe, zerkl 1 
Gebirge, wenig bewaldet und gar nicht bewohnt, die Grenze, im 
ſten das Jaſtrebatzgebirge, im Oſten die Guljanska⸗Planina. Wäh⸗ 
rend ſich erſter Zug gegen das Ibardefile bin gangbarer geſtaltet, 
bauen ſich die Grenzgebirge im Südoſten des Landes mit den nödlich⸗ 
ſten Ausläufern des Balkan zu einem platenuarfigen Gebirgsknoten 
auf, der Waſſerſcheide zwiſchen den Becken des Timok, der Topolnitza 
und der Niſſava. Selbſt die bedenkliche Flankirung der Timoklinie 
durch den bulgariſchen Keil nördlich und weſtlich Widdins, kann einer 
arken Armee, welche an dieſer Stelle in der Defenſive verbleibt, 
eine Gefahr bringen, da das wilde und von engen Schluchten in der 
Kammlinie unterbrochene Grenzgebirge einen natürlichen Wall gegen 
den Angreifer bildet. Hier, in unmittelbarer Nähe von Isvor, wo 
bekanntlich die erſten Gefechte ſtattgehabt haben, liegt der Paß von 
e der das wichtigſte Objekt vor der ganzen Timokſtel⸗ 
ung iſt.“ 

Welche hohe Bedeutung dies beſchwerliche Defile für die Krieg 
führung hat, lehrt übrigens die Kriegsgeſchichte aus den verſchieden⸗ 
ſten Epochen. Abgeſehen davon, daß der Werth der Timokſtellung 
ſchon den Römern in hohem Grade einleuchtete und die uralten, anti⸗ 
ken Kaſtellruinen an der Flußmündung und unweit Zajecars darauf 
bindenten, giebt auch ein neueres Faktum Anlaß, das Geſagte zu be⸗ 
kräftigen. Im Wratarnitzapaſſe war es, wo im Jahre 1737 der 
öſterreichiſche General Khevenhüller von den Türken überfallen und 
ſeine Kolonne gänzlich aufgerieben wurde. Wer im Beſitze dieſes Ge⸗ 
birgsthores ift, vermag alle Operationen an dieſem Theile der ſerbiſch⸗ 
türkiſchen Grenze illuſoriſch zu machen und für die Serben hat dieſes 
Objekt noch die höhere Bedeutung eines Sperrpunktes auf der Ope⸗ 
rationslinie Widdin⸗Zajecar oder Widdin⸗Knjaſevatz⸗Kruſchewatz. 

In Belgrad glaubt man den nahen Fall von Beljna (Drina⸗ 
armee) erwarten zu können. Der „Polit. Korr.“ wird hierüber eben⸗ 
daher unter dem 17. d. Folgendes berichtet: 

Seit heute geben ſich deen Fresch auf den nahen Fall von 
Beljna hier kund. Die bosniſchen Freiſchaaren, bei 6000 Mann ſtark, 
haben alle Verbindungen Beljnas mit der Umgegend abgeſchnitten. 
Alimpits dürfte ſchon morgen die belagerte Stadt mit ſchwerem Ge⸗ 
ſchütz beſchießen. Da dieſer Ort ein Knotenpunkt wichtiger Straßen 
iſt, ſo glaubt Alimpits nicht eher vorrücken zu ſollen, bis er dieſen 
Ort nicht in ſeine Hand gebracht haben wird. Die bisherigen Kämpfe 
um dieſen Punkt haben den Serben bereits bedeutende Opfer gekeſtet. 


ken nicht mehr ſo leicht in die Hand fallen. Es iſt ſtark befe 
von 1200 Mann beſetzt. 
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derſelben nur in internationalen Kriegen anerkennt. Den Krieg der 
in Moskau hat nun abermals 3000 Rubel der Geſellſchaft des 
„Rothen Kreuzes“ geſchickt. Da aber die Präſidentin des Da⸗ 
menvereind für Unterſtützung der Verwundeten, Frau 578 — Ka⸗ 
tharina Milovuk, einen neuen Aufruf in den ruſſiſchen Blättern ver⸗ 
Tour nicht an dem möglichſten Komfort fehlt; ſie beſtreitet die Koſten 
1 die Fahrten, Nieſe uach Koſt, ee und für den 
Interricht. Für dieſe achtzehnmonatli 

Theilnehmerin nicht mehr als 2000 Dollars berechnet, wovon die 
Hälfte bei der Einſchiffung in Newyork, die andere Hälfte bei der 


Rückkunft zu bezahlen iſt. — Bei manchen Theilnehmerinnen wird 
wohl das Nützliche von dem Angenehmen überwogen ee, t 


den Schwarz: und Rothhäuten erbliden wir elegante Damen, Herren 
mit der Cigarre in N die Deißgeftant des Ft. „die Göttin 
der amerikaniſchen Freiheit ins Sternen Ane 3 ge 
lichen Phanta ie⸗Geſchöpfe, fo daß man feine Ins 
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runde feiner Iuftallation prangt Kaiſer Wilhelm in den lebbafteſten 
Karben, Ur 


Ppantaſie reichgeſtickte Kragen treten deſto lebhafter hervor, die 


tung ſtraff und königlich, der Geſichtsausdruck wohlwollend, machl die 
i fen Kön igur einen wahrhaft impoſanten Eindruck. Neben 
ihm ſte 


duemen Morgenſchuhe und die gelben Lederhoſen paſſen allerdings nicht 
recht zu dem prächtigen Obertheil. Gemüldlicher und kaum weniger 
wirkſam ladet ein Schwabe zum Bierkrinken ein. Mit dreifarbiger 
Zipfelmütze, in Hemdärmeln und rotber Weſte ſchaut er ver 1 
Amide Fenſter heraus. Alles Uebrige iſt dem Tabaksgeſchä 


* Caub, 16. Juli. (Serargtſch Die energiſch betriebenen 
Arbeiten zur Beſeitigung des durch den Bergrutſch angebäuften Ge⸗ 
rölles und Schultes schreiten jetzt a raſch und Gottlob ohne jeglichen 


Racſa, welches Alimpits zwei mal erobern mußte, wird nun 1 


Serben betrachtet dieſelbe als Rebellion. Das ſlaviſche Komitee 


che Exkurſion werden jeder 


welche allerdings der genfer Konvention beigetreten iſt, die Wirkung 
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öffentlichte und die Ae mit grellen Farben ſchilderte, ſo werden 
in Rußland in dieſem Momente ausgedehnte Sammlungen abermals 
veranſtaltet, die ein glänzendes Reſultat liefern dürften. Die Nach⸗ 
richt von dem erfolgten Tode der Mutter des Fürſten hat das Herr⸗ 
ſcherpaar der betrübt. Fürſtin Anna Obrenowitſch war nicht alt und 
erfreute ſich einer ſoliden Geſundheit. Sie erlag einer Erkühlung. 
Die verftorbene Fürſtin war eine geborene Katargiu und hinterlie 
dieſelbe beträchtliche Güter in Rumänien, wo ihre Familie zu den 
erſten des Landes gehört. 

Von Intereſſe für die ſerbiſchen Intentionen iſt eine Un te r⸗ 
redung, welche der Korreſpondent der „Daily News“ 
am vergangenen Freitag (14.) mit dem Fürſten Milan hatte und 
über welche er Folgendes meldet: 

Der Fürſt iſt groß (2), ſtark und muskulös. Er gleicht dem Prin⸗ 

zen Napoleon viel, nur iſt er beweglicher. Er ſpricht raſch, ſelbſt be⸗ 
redt. Er verbreitete ſich mit grober Lebendigkeit über die Einigkeit 
der ſerbiſchen Bevölkerung. Die Bosnier, die Serben und die Herze⸗ 
gowiner hätten alle charakteriſtiſchen Merkmale, Sitten, Abſtammung 
und den Glauben gemeinſam. Es ſei für Griechenland (22) und 
Serbien unmöglich geweſen, längere ruhige Zuſchauer der Grauſam⸗ 
keiten zu bleiben, welche von den Türken an verwandten Stämmen 
begangen wurden. Er kämpfe, um Bosnien und die Herzegowina den 
Türen zu entreißen, und würde fein Schwert nicht eher in die 
Scheide ſtecken, bis dies Ziel erreicht ſei. Er ſprach etwas 1 
über Englands Haltung, welche den türkiſchen Status quo als Gegen⸗ 
Kine ür Rußland begünſtige. Ein Sieg Serbiens würde Rußland 
eineswegs zum Vortheile gereichen. Die orientaliſche Frage könnte 
nicht durch Waffengewalt allein gelöſt werden. Die türkiſche Regie⸗ 
rung beruhe ei eitel Lüge, die Türkei beſtehe nur auf dem Papier. 
Ihre Finanzen ſeien zu Grunde gerichtet, ihre Verwaltung faul, ſelbſt 
ihre telegraphiſchen Berichte alle falſch. Sie verkündigen einen Sieg 
über Ljeſchanin bei Zajcar, während dort drei türkiſche Angriffe ent⸗ 
ſchieden zurückgeſchlagen worden ſeien. BR, 

Der Fürſt gab dann eine Schilderung der militärifchen Lage und 
gab die Gründe der gegenwärtigen ſcheinbaren Unthätigkeit Tſcher⸗ 
EDER an, der ſich mit acht Batgillonen auf dem Marſche längs der 
öſtlichen Grenze gegen Norden befinde, um mit einer Kolonne die bei 
Izvor ſtehenden Türken von Widdin abzuſchneiden. Seine zweite 
Kolonne halte Ak Palanka und den Kliſſora⸗Paß DR: Kein Türke 
hätte das Defile von Novi⸗Bazar überſchritten, Serben und Türken 

unden ſich dort hinter Erdwerken gegenüber. Ljeſchanin behaupte 
ſeine Stellungen an der Oſtgrenze. Alimpits operixe nach verzwei⸗ 
felten Gefechten um Bjeling gemeinſam mit den bosniſchen Inſur⸗ 
Aachen ie Mitwirkung der Montenegriner ſei gründlich und auf⸗ 
richtig. 

Der Fürſt ſchloß die lange Unterredung mit der feierlichen Er⸗ 
klärung, Serbien werde bis auf den letzten Mann kämpfen, um die 
ah Bosniens und der Herzogowina von der türkiſchen Untere 
drückung, der Niederträchtigkeit der Paſchas und den Grguſamkeiten 
der Baſchibozuks zu befreien, welche Letztere die Grenzdörfer verheert 
hätten, als die Kriegserklärung noch ausſtand. Für die Diplomatie 
und für Verhandlungen ſei kein Raum mehr. Das Volk babe den 
Regierungen und Staatsmännern die Sache aus der Hand genommen. 
Er ſei nur das Werkzeug der unwiderſtehlichen Volksbewegung. Er 
Br großen Werth auf die öffentliche Meinung in England zu 

egen. 

Auch der Korreſpondent der „Times“ hatte eine Unterre⸗ 
dung mit dem Fürſten Milan. Dieſer ſagte ihm, daß Serbien keines⸗ 
wegs das Werkzeug Rußlands ſei, daß Rußland im Gegentheile Ser: 
bien vom Kriege abgerathen habe. Dieſer ſei erklärt worden, weil 
Serbien unter türkiſcher Herrſchaft unmöglich gedeihen könne. Milan 
glaubt, daß Serbien, wenn es ſiege, die Mächte nicht auffordern 
werde, ſeinen Sieg anzuerkennen, aber es ſei wahrſcheinlich, daß kein 
riſtlicher Staat gegen Serbien Partei ergreife. Serbien würde bis 

ö. 1 un 2 ein Rech “fan e * Lö . a 


r Kriegskorreſpondent der „Neue: 
> erklärt jetzt, daß die Nachricht des Korreſpondenten des „Neuen 
ſter Journal“, er, Wallſee, hätte das Telegrmamm von ſeinem 
ode ſelbſt aufgegeben, eine bewußte Lüge ſei, und daß ihm dieſer 
Korreſpondent, Honved⸗Offizier Arno Mayer, jede Satisfaktion ver⸗ 
weigert habe. Die Zulaſſung von Journaliſten in den ſerbiſchen 
Truppenlagern iſt jetzt ganz unterſagt worden. 

Ueber den im Rücken der türkiſchen Armee neu aufflammenden 
bulgariſchen Aufſtand ſchreibt man der „Polit. Korr.“ aus 
Ruſtſchuk, 12. d. nachſtehende Einzelnheiten: 

Die türkiſchen Behörden zeigen ſich nicht mit Unrecht durch den 
bulgariſchen Aufſtand beunruhigter als durch den Krieg mit Serbien. 
Die Kaimakams entwickeln zwar die größte Strenge, trotz alledem 
laſſen ſich die Bulgaren ſeit dem Ausbruche des Krieges nicht mehr 
abſchrecken. Nach ſicherer Berechnung find ſeit dem 1. Juli im dies⸗ 
ſeitigen Tung⸗Vilajet mindeſtens 1500 Bulgaren verhaftet worden. 
Die Erfolgloſigkeit dieſer drakoniſchen Strenge möge aber aus fol⸗ 
genden Thatſachen erhellen, > 

Im Rücken der türkiſchen Armee haben ſich von Duduſaitza, Krai⸗ 
kovzi und Setzenitza an der Morawa bis Novofelo und Rakitnitza an 
der Donau ſämmtliche Dörfer erhoben. Die Erhebung ging ziemlich 

lanmäßig vor ſich. Die Einwohner erwählen ſich vor Allem einen 
Cbef, dem ſie Gehorſam geloben. Die männliche Bevölkerung des 
einen Dorfes ſtößt zu jener der Nachbargemeinde, eine gewiſſe Nuabl 
Leute zur Vertheidigung des Ortes vor unvorhergeſehenen Ueberfällen 
zurücklaſſend, die jetzt allerdings in Bulgarien auf der Tagesordnung 
find. Die Inſurgenten der Donaudörfer ſtehen unter dem Kom⸗ 
mando des bekannten Filip, die Inſurgenten des niſchaer Sandſcha⸗ 
kats unter Koſtomanoff. Dieſe Schgaren, die insgeſammt ausgerüſtet 
ſind, haben bereits viele türkiſche Abtheilungen, die von der Haupt⸗ 
truppe abkommandirt werden, angegriffen und denſelben vielen Scha⸗ 
den zugefügt. Kaum 1% Stunde Weges von Widdin, etwa 1 Meile 
von Rakituitza entfernt, fand zwiſchen einer ſolchen bulgariſchen In⸗ 
urgentenſchaar und einem halben Bataillon Nizams, die eben aus 

rapezunt via Varna⸗Ruſtſchuk angekommen war, ein bedeutender 
Kampf ſtatt. Haſſan Beg, der Jusbaſchi, wies zuerſt den Augriff der 
Inſurgenten zurück, als aber dieſe durch 150 Mann unter Vojnoff 
verſtärkt wurden, attakirten fie abermals die Nizams, welche mit 
Hinterlaſſung von Gewehren und Packpferden retirirten. In Widdin 
glaubte man, die ſerbiſche Hauptmacht rücke heran und es entſtand 
eine ſolche Panik, daß die Brücken der Feſtung aufgezogen werden 
mußten. 


Bezüglich der Gerüchte über die Erhebung der Albaneſen | 


und Miriditen ſchreibt man der „Polit. Korr.“ d. d. Raguſa 16. d.: 
Wenn den ſeit zwei Tagen aus Scutari in Albanien hier einlan⸗ 
enden Meldungen zu trauen iſt, ſo bekommt die Pforte mit den am 
Inken Ufer des Scutgri⸗See's ſeßhaften albaneſiſchen Stämmen und 
Miriditen ihre liebe Noth. Dieſe Stämme che die Nothlage der 
Pforte und machen ſich ſelbe zu Nutz. Wie es heißt, droben die Mi⸗ 
ziditen mit ihrem Anſchluſſe an die Montenegriner, wenn die Pforte 
nicht den ſeit 8 Jahren in Konſtantinopel internirten Sohn ihres Für⸗ 
enbauſes Bib⸗Doda freigiebt, und als Miriditenhäuptling reintegrirt. 
an will ſogar wiſſen, daß ein Theil der Mixiditen, montenegrini⸗ 
ſchen Fee Gehör ſchenkend ſich bereits erhoben hätte, und 
die Türken bei Podgorizza bedrohe. Selbſt Seutari wäre nach der⸗ 
ſelben Quelle bedroht. Bis auf Weiteres wird es jedoch gut ſein, 
dieſe montenegriniſchen Quellen entſtammenden Nachrichten mit aller 
Reſerve aufzunehmen, da es im Intereſſe der Montenegriner liegt die 
Verlegenheiten der Pforte in den grellſten Farben an das Licht der 


Oeffentlichkeit zu bringen. 


Ueber die Haltung Griechenland's, bezüglich deren mancherlei 
allarmirende Nachrichten von Mobilifirung der Armee ꝛc. in Kurs 


Preſſe“, Herr Wall⸗ 


geſetzt worden waren, liegt jetzt eine Meldung des „Peſter Lloyd“ vom 
20. d. vor, nach welcher die griechiſche Regierung eine bündige 
Verſicherung betreffs Aufrechterhaltung der ſtrengſten Neutralität 
abgegeben hat. 

Ueber die bedenkliche Erkrankung des Sultans Mus 
rad hat auch der „Standard“ eine ihm aus Konſtantinopel zugegan⸗ 
gene Korreſpondenz zum Abdruck gebracht, in der es u. A. folgender⸗ 
maßen heißt: 

„Konſtantinopel iſt faſt gänzlich von Truppen entblößt und es geht 
das Gerücht, daß die lürtiſche olizei ausmarſchiren ſoll, um die 
Armee zu verſtärken, der ſich auch 3000 Softa's unter Führung eines 
Prieſters anſchließen werden. Im Ganzen iſt die Situation keine ſehr 
günſtige. Den Türken mangelt in trauriger Weiſe ein thätiger Sul⸗ 
tan, ein entſchloſſener Großvezier und ein junger und geſchickter Feld⸗ 
herr. Der Geſundheitszuſtand des Sultans flößt große Beſorgniſſe 
ein. Seiutz ſchwache Konftitution hat ſich niemals nach dem Schlage 
erholt, den der Selbſtmord feines Onkels, ſowie die Ermordung Huſ⸗ 
fein Avni's ihr verfeßt haben und er ift gänzlich untauglich für Re⸗ 
gierungsgeſchäfte. Viele erklären poſitiv, daß fi bei ihm Symp⸗ 
tome einer Gehirner weichung gezeigt haben und daß fein 
4 — ein drohend gefährlicher iſt. Ich glaube ſelber, daß ſeine 
Abdankung ſehr nahe bevorſteht und unvermeidlich 
iſt. Jeder Augenblick kann uns die Kunde von feiner Abdankung 
bringen und daß ſein Bruder Abdul Hamid an ſeiner Stelle regiert.“ 

So wird auch der „Times“ aus Wien, unter'm 17. Juli, ge⸗ 
meldet, daß der Sultan Murad entkräftet (démoralisé) erſcheint und 
ſich von feinen Miniſtern fern hält. Als er fie zum letzten Male em⸗ 
pfing, bereitete er ihnen den allerſeltſamſten Empfang, indem er bald 
eine tiefe Niedergeſchlagenheit zeigte, bald ſich in Ausbrüchen krampf⸗ 
haften Gelächters erging. In ganz demſelben Sinne ſpricht ſich endlich 
auch der Korreſpondent des pariſer „Siecle“ in Konſtantinopel aus. 

Die Gerüchte über die bevorſtehende Abdankung des Sultans 
Murad machen zſeinen Bruder Abdul Hamid, den zunächſt be⸗ 
rechtigten Thronfolger zu einer intereſſanten Perſönlichkeit. Die 
„D. N.“ ſind in der Lage über den Prinzen folgende Mittheilungen 
machen zu können: 

Abdul Hamid iſtz der zweite, am 22. September 1842 geborene 
Sohn des Großſultans Abdul Medjed, von männlicheren Sitten, als 
ſein erſtgeborener Bruder und gilt für einen ſtrengen Beobachter der 
Vorſchriften des Propheten Er iſt intelligent; ſeine Erziehung be⸗ 
Schw ein ſehr guter franzöſiſcher Lehrer. Abdul Hamid hat eine 
Schwäche; oder wenn man will, Liebhaberei für Maurerarbeit; zu 
ſeinem Vergnügen entwirft er Grundriſſe, mit denen ſein Kabinet an⸗ 
Be iſt. Die prekäre Lage feines Landes ift ihm jedoch nicht un⸗ 

ekannt und er wird, wenn er das Wohl ſeines Volkes dadurch för⸗ 

dern kann, ſeinen Liebhabereien Gewalt antbun Nützlicher iſt ſeine 
Vorliebe für Landwirthſchaft. So hat Hamid rieſige Strecken auf den 
Höhen zwiſchen Pera und Bujukdere urbar 7 50 laſſen und dort 
eine Muſterfarm errichtet, deren Ställe mit Thieren der beſten Raſſen 
angefüllt ſind. 

General Ignatiew, der ruſſiſche Botſchafter in Stam⸗ 
bul, hat 8 Tage Urlaub erhalten und wird am Montag nach Pe⸗ 
tersburg abreiſen. Dieſes Faktum dürfte nicht verfehlen, die verſchie⸗ 
denſten Auslegungen hervorzurufen. Erſchütterung ſeiner Stellung, 
Zurückweichen vor dem engliſchen Botſchafter Sir Elliot ꝛc. wird 
ſicherlich unter den Motiven figuriren, die man dem enfant terrible 
der Ruſſenfeinde unterlegen wird. Sehr wahrſcheinlich dürfte dagegen 
die Annahme ſein, daß er einfach zur Regulirung ſeiner Privatan⸗ 
gelegenheiten einen Urlaub genommen hat, der jetzt gerade ihm drin⸗ 
gender erſcheinen möchte, als je. Er hat n 


1 ten Berbandlumngen en 8 ber de 
au etzterem gehörigen Herrſchaft Koszowota angekn 
wie der „Od. B.“ meldet, 800,000 Rubel bieten laſſen, obwohl der Fürſt 
eine Million fordert. Die ſogenannte Herrſchaft iſt die reichſte und 
herrlichſte des Gouvernements Kiew und hat ein Areal von 10,000 
Deßlätinen (40,000 Morgen) nebſt Zuckerfabrik, Brennerei ꝛc. und 
prächtigen Waldungen. Dieſer Handel um einen ſo gewaltigen 
Güterkomplex dürfte denn doch die perſönliche Fürſorge des ev. Käu⸗ 
fers verlangen. 


Lokales und Provinzielles. 


Poſen, 21. Juli. 


— Der Weihbiſchof Cybichowski, der am 19. d. M. aus 
dem Gefängniß in Gneſen entlaſſen worden iſt, gedenkt, wie man 
dem „Oredownik“ ſchreibt, in wenigen Tagen in's Bad zu reiſen, um 
ſeine angegriffene Geſundheit wiederherzuſtellen. Zuvor will Herr 
Cybichowski noch ſeine greifen Eltern beſuchen, die während feiner 
Gefängnißhaft ihre goldene Hochzeit gefeiert haben. 

— „RNaſchkew erwacht“ verkündet der hieſige ultramontane 
Moniteur mit triumphirender Miene und meldet als Ergebniß dieſes 
Erwachens, daß daſelbſt eine Volksbank (2) und zwei polniſche 
Ruſtikalvereine, der eine für die Stadt, der andere für Jankowo 
zalesne gegründet worden ſind. Raſchkow iſt ein kleines Städtchen 
im Kreiſe Adelnau. 

—g. Aus dem Kreiſe Kröben, 20. Juli. [Neue Schule. 

Regen.] Vorige Woche feierte die Gemeinde Sulkowice bei Kröben 
das Feſt einer Schulhausweihe. Behufs Ausſchulung von Poſſadowo 
hatten die Wirthe von Sulkowice unter großen Opfern bereits im 
vorigen Herbſt ein Schulhaus fertiggeſtellt, welches in Bezug auf 
praktiſche Anlage und gediegenen Bau mit zu den beſten im Kreiſe ge⸗ 
hört. Die An ring eines Lehrers konnte erſt in dieſem Jahre er⸗ 
face da der zur . 0 der Schule nothwendige Staatszu⸗ 
ſchuß erſt vom 1. Juli d. J. ab bewilligt wurde. Der bisher in Ku⸗ 
betzki bent geweſene Lehrer Wolfram, iſt von der Regierung für dieſe 
Schule bejtätigt, und wurde am Tage der Einweihung ſeitens des 
Kreisſchulinſpektors Wenzel aus Rawitſch im Beiſein des Lokalſchul⸗ 
inſpektors, Diſtrikts⸗Kommiſſarius Schalowski aus Kröben und der 
zahlreich verſammelten Gemeindeglieder in ſein neues Amt ein h ie 
— In Folge des Regens während der letzten Tage haben f die 
e namentlich Kartoffeln, die ſchon ſehr welk ſtanden, wieder 
erholt. 
Liſſa, 18. Juli. [Die Vorbereitungen zur Ein⸗ 
weihung unjeres Kriegerdenkmals! und des damit 
verbundenen Provinzial feſtes der Krieger vereine 
der Provinz Poſen, am 6. Auguſt d., J. find im Vorſchreiten bes 
griffen. Die höchſten Zivil⸗ und Militärbehörden der Provinz, die 
Offiziere des 50. und 2. Leibhuſaren⸗Regiments, die Beamten unſerer 
Stadt, die freiwillige Feuerwehr, der Schützenverein, der Männer⸗ 
geſangverein, die Ger⸗erke, Magiſtrat und Stadtverordnete, die Ge⸗ 
meindebeamten und Alle, die ſich in irgend einer Weiſe um die Stadt 
verdient gemacht haben, ſind eingeladen worden. Der Zug wird 
Nachmittags 3 Uhr vom Bahnhofe aus ſtattfinden, und nachdem er 
die Schwetzkauerſtraße, den Markt, die nt dle und Schloßplatz 
paſſirt, in der Koſtenerſtraße vor dem Denkmal Aufſtellung nehmen. 
Für die höchſten Herrſchaften und geladenen Gäſte, für den Sänger: 
verein, die Komite's ze. werden vor und neben dem Denkmal reſer⸗ 
virte Plätze angebracht ſein. Nach dem Einweihungsakle und der 
Uebergabe des Denkmals an die Stadt erfolgt der Nücmarſch über 
den Markt durch die Reiſenerſtraße nach Wolfsruhm, wo das feſt 
der Kriegervereine ſtattfindet. Man hält es für ſelbſtverſtändlich, 
daß die Stadt den reichſten Schmuck von Lanbwerk und Blumen an 


durch einen Bevoll⸗ 


Bürea 
Get 


r rr 


legen und der Feier des Tages entſprechend am Abend in einer all⸗ 
gemeinen Illumination glänzen wird. (N. A.) 


r. Wollſtein, 20. Juli. [Kirchen politiſches.] Bor der 
Kriminal⸗Deputation des n Kreisgerichts ſtand beute (in der 
Kriminalaudienz am 13. d. M. wurde die Angelegenheit wegen Nicht⸗ 
erſcheinens eines Zeugen vertagt) der ſeit einigen Monaten vorläufig 
des Landes verwieſene Propſt Poſzwinski aus Priment, ange⸗ 
170 wegen Ertheilung don Dispens a der Faſtenzeit biſch ö f⸗ 
lich e Funktionen ausgeübt zu haben. Die erſchienenen Zeugen 
bekundeten jedoch nicht, daß der Angeklagte, der zum Termin erſchienen 
war, Dispens ertheilt habe, und es erfolgte demgemäß, nach dem An⸗ 
trage der Staatsanwaltſchaft, die Freiſprechung des Angeklagten. 


Aus der Provinz. 20. Juli. [Eine Landplage 

Die pol niſchen Ueberläufer ſind eine große Au 
— Die den beſſeren Ständen angehörenden find bis zu dem 
bares wo ſie als Staatsangehörige Ku re werden, die 
harmloſeſten Geſchöpfe. So wie ſie aber die Naturaliſirungsurkunde 
in der Taſche haben, betheiligen ſie ſich an allen Demonſtrationen 
gegen den Staat, fehlen bei keiner Volksverſammlung und wirken 
offen und im Stillen gegen die Maßnahmen der Regierung. Die 
den niederen Ständen e polniſchen Ueberläufer ſind 
großentheils enfants perdus. Haben fie in Polen einen Diebſtahl 
verübt, ſo kommen ſie nach Preußen und melden ſich an. Sie werden 
bei dem herrſchenden Arbeitermangel gem aufgenommen. Aber ihr 
ehrliches Verhalten dauert nicht lange; haben ſie ein neues Vergehen 
verübt, ſo verlaſſen ſie ihren Aufenthaltsort und wandern einige 
Meilen weiter, dort erfolgt die Anmeldung unter einem ange⸗ 
nommenen Namen und natürlich die Aufnahme, weil die Perſon als 
aus Polen kommend angeſehen wird. Es find Fälle zur amt⸗ 
lichen Kenntniß gelangt, daß einzelne polen Perſonen in einem Zeitz 


raum von 4 Jahren ſich mehr als zehn verſchiedene Namen bei 
5 Natürlich leidet dadurch die öffentliche Sicherbelt in hohem 
rade. 


H—. Schokken, 21. Juli. [In Betreff des Diebſtahls 
und Mordverſuchs,] worüber in Nr. 499 d. Bl. 8 
ſind die Recherchen gen der hieſigen Drtsbehörde fortgeſetzt wor⸗ 
den. Es handelte ſich zunächſt noch um die Auffindung des Schieß⸗ 
gewehrs. Der Thäter, welcher darüber anfangs nichts ausſagen wollte, 
— 8 ſchließlich ein, das Gewehr gleich nach vollbrachter That in 

en angrenzenden kleinen Welnafluß geworfen zu haben. Er mußte 
die betreffende Stelle zeigen, tere die er nicht ohne Mühe 
herausgeſiſcht wurde. Eine weitere Hausſuchung förderte noch viele 
Gegenſtände zu Tage, welche der Attentäter feiner früheren Dienſt⸗ 
berrſchaft geſtohlen hatte, als: verſchiedene Kleidungsſtücke, eine werth⸗ 
volle Feldflaſche, eine feine Meerſchaum⸗Cigarrenſpitze ze. Dieſe Ge⸗ 
genſtände, wie auch mehrere Fuhren Heu, die während der diesjäh⸗ 
rigen Ernte von den Nachharwieſen geſtohlen waren, ferner 348 M. 
baares Geld, wurden mit Beſchlag belegt. Der Thäter wurde durch 
die beigebrachten Beweiſe überführt, worauf er nach und nach ein 
Geſtändniß ablegte. Die Flinte war nicht mit Schrot, ſondern mit 
8 Nehpoſten geladen geweſen, welche bei der kurzen Diſtanz von nur 
4 Schritt ſämmtlich in den Fuß gedrungen zu dein ſcheinen, und fo 
die Zerſchmetterung deſſelben bewirkt haben. Der vom Schuß Ge- 
troffene war die Stütze ſeiner armen alten Eltern, und ſind en 
leider ihres Ernährers auf eine lange Zeit, wenn nicht für immer 
beraubt. Heute wird eine Gerichts⸗Kommiſſion aus Wongrowitz bier 
erwartet, um den Verwundeten zu vernehmen. 5 


k. Schneidemühl, 20. Juli. Aus der Stadtverordne⸗ 
ten⸗Verſammmlung. Marktpreiſe. Feuer.] Die hie⸗ 
ſige Stadtverordneten⸗Verſammlung beſchäftigte ſich in ihrer ie 

i 


Sitzung wieder mit der Vorlage, betreffend die Anſtellung eines Po⸗ 
lizeikommiſſars. Nach den, Vorſchlaͤgen der gemiſchten Kommif on 
beſchloß die Verſammlung, in die Anſtellung dieſes Beamten nur dann 
zu willigen, wenn die ſtatutariſche Beſtimmung, nach welcher die 
Stadt zur Anſtellung eines zweiten beſoldeten Bürgermeiſters ver⸗ 
pflichtet iſt, vorher aufge oben wird und wenn ſich außerdem der 
0 mit der Entlafjung des zuletzt bewilligten wurde ade 
ugehülfen einverſtanden erklären würde. Außerdem wurde die 
öhung für die Polizeidiener, ebenſo die Vermehrung deren 
zahl abgelehnt Ob die Regierung mit dieſen Beſchlüſſen überein⸗ 
timmen wird, bleibt abzuwarten. — Nachſtehend theile ich Ihnen die 
Für 100 00 b 
Ü 


ei uns herrſchenden Marktpreiſe mit. Es wurde gezahlt: 
ür 100 Kilogramm Roggen 16,25—17,07 M., für Gerſte 16.67 918 
18,08 M., für Hafer 18,75—19 M., für Erbſen 18—20 M., für Kar⸗ 
toffeln 4—5 M., für 1 Ztr. Heu 6—7 M, für 1 Schock Stroh 6,50 
bis 7 M. für 1 Pfd. Butter 1.10 1,0 M., für Hammelfleiſch 40— 
45 Pf., für ne 40--50 Pf., für Schweinefleiih 55-60 Pf. — 
Die Feuersbrünſte ſcheinen nachgerade in unferer Gegend epidemiſch 
zu werden. Am vorigen Montage iſt das Dorf Brodden, 14 Mei- 
05 a Dan W äh; N geueröbtunft beimgejucdht 
worden, dur ie 13 Gebäude in Aſche gelegt worden ſind. 

hier wird Brandſtiftung vermuthet. 0 nr 


wiſſenſchaft, Aunſt und Literatur. 


* Evangeliſche Kirchenverfaſſung. 
und Inſtruktionen über die evangeliſche 5 
8 älteren Provinzen der Monarchie. 


weifung der gegenfeitigen Beziehungen der Geſetze. 


1 Die Geſetze 
Kirchenverfaſſung in bn 
Mit 0 zur Nach⸗ 
l ach den amt⸗ 
lichen Quellen. it Sachregiſter kl. 8. kartonnirt Preis 1,75. 
Verlag der königl. Geheimen Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. v. Decker) in 
Berlin. Nachdem die Geſetzgebung über die evangeliſche Kirchenber⸗ 
aſſung ihren Abſchluß & unden hat, erſchien es an der Zeit, die 
irchengemeinde⸗ und Synodal⸗Ordnung und die Generalſynodal⸗ 
Ordnung mit den übrigen auf die Kirchenverfaſſung bezüglichen Ge⸗ 
ſetzen und den zu ihrer Ausführung erlaſſenen Inſtruktionen in einer 
vollſtändigen Zuſammenſtellung zu vereinigen. Um den zahlreichen 
Betheiligten, Geiſtlichen und Laien, den Gebrauch zu erleichtern, find 
die gegenfeitigen Beziehungen der Geſetze auf einander in Noten an« 
edeulet; auch iſt ein ausführliches Sachregiſter beigefügt. — Dieſe 
handliche Ausgabe in Taſchenformat dürfte allen Velheitigten ſehr 
willkommen fein: 


Das Geſetz, betreffend die Abwehr und Unterdrückung 
von Viehſeuchen, vom 25. Juni 1875 und die zur Ausführung 
deſſelben ergangenen Vorſchriften. Herausgegeben im königl. 
rium für die ländwirthſchaftlichen Angelegenheiten. Berlin 1876. Carl 
Heymanns Verlag. Gebunden Preis Mark 1. — Dieſe uns ſo⸗ 
eben zugehende Neuigkeit müſſen wir als eine ſehr willkommene Gabe 
begrüßen. Das Geſetz über die Abwehr und Unkerdrückung von Bieb- 
jeuchen ermächtigte den Miniſter für die landwirthſchafllichen Angele⸗ 
genheiten die näheren Vorſchriften über die Anwendung und Ausfüh⸗ 
rung der Eiweſedigen Schutzmaßregeln im Wege der Inſtruktion zu. 
erlaſſen. Eine ſehr ſorgfaͤltige Durchberathung ging den Nusführungs⸗ 
Maßregeln voran. Eine kechniſche Deputation für das Veterinärwe⸗ 
fen wurde mit der Aufitellung eines erſten Entwurfs beauftragt, und 
die aus dieſem Entwurfe hervorgegangenen Inſtruktionen wurden nach⸗ 
einander der Begutachtung der hervorragendſten Landwirthe, der Po⸗ 
lizeibehörden, wird cafe Kommunallandtage dc. unterbreitet, 
ehe ſie vom landwirt ſchaftlichen Miniſterium veröffentlicht wurden. 
Die uns vorliegende Aus abe enthält in zweckmäßiger Weiſe außer 
den Instruktionen, das Geſet ſelbſt, die Verordnung, betreffend die 
Errichtung einer iechniſchen Deputation, und eine gemeinfaßlice Bes 
lehrung über die Kennzeichen, den Verlauf und die Urſachen der an⸗ 
ſteckenden Kranfpeiten der Hausthiere. 
wirthſchaftlichen iniſterium bürgt für den ganz authentiſchen Werth 
diefer Sammlung. Die Verlagshandlung hat in Deu auf 1775 Aus⸗ 
ſtattung und billigen Preis das Mögliche geleiftet. mmtliche Bür⸗ 
germeiſtereien, Landrathsämter, Polizeibehörden, Amts vorſteher, Thier⸗ 


ie Herausgabe im land⸗ 


ärzte werden daſſelbe e enfowenig entbehren können, wie die größeren N 


Viehbeſitzer und Viehhändler und Landwirthe überhaupt. 
(Fortſetzung in der Beilage.) 


Nr. 505 Sonnabend, 
Staats- und Volkswirtschaft. 


rr 


gegenwärtig vorhandene Silbervorrath der 9400000 J 0 be Delle 


Beilage zur Poſener Zeitung. 


Eiſenbabnabſatz verbleiben. 


Der Abſatz zu Waſſer ift mit 4. 257,740 


in 


ale nicht die Summe von 300,000 bis 400,000 is 8 Mil- Ztr. gegen das Vorjahr um 787,425 Ztr. zurückgeblieben. n Salbe 

n Schleſiſche Steinkohle. Ueber den Konkurrenzkampf, den lionen M). Herr Ko verſichert auch, daß die deutſche Regierung | ferner der Landabſatz der Gruben von 3,662,965 Ztr. im erften Halb» 

die niederſchleſiſche Kohle mit der oberſchleſiſchen einerſeits, bei ihren Silberverkäufen es bis jetzt vermieden habe, eine Panik 10 jahre 1875 ſich auf 3,789,816 Ztr. im laufenden Jahre gehoben hat, 
owie mit der engl. und weſtfäl. Kohle andererſeits zu beſte⸗ dem Silbermarkte hervorzurufen und die Reichsregierung ſehe ſich | ift dagegen die Kohlenabnahme Seitens der bei den Gruben gelegenen 

en hat, bringt der Jahresbericht der Handelskammer Reichenbach, beiſpielsweiſe trotz der ihr vorliegenden Offerten nicht veranlaßt, zu rivat⸗Koalganſtalten von 5,678,660 Ztr. im Vorjahre auf 5,325,000 
Schweidnitz und Waldenburg folgende intereſſante Mittheilung: Ob⸗ dem jetzt beſtehenden niedrigen Preiſe Silber zu veräußern. — Die | Ztr. im laufenden Jahre herabgegangen. b 

leich das Jahr 1875 mit einer Preisermäßigung begann, woran fih | mehrfach ausgeſprochene Anſicht, daß man auch im Oriente ſuchen —ñ . | 
Bis zum 1. Auguſt noch drei weitere Preisreduktionen reihten und | wird, ſich nach und nach der courfirenden Silbermünzen ' 
demgemäß der Burchſchnittswerth des Zentners Kohle um circa 9 1 entledigen, wird auch durch das wiener „Tageblatt“ getheilt. Man Ver mi ſchtes va 
Pf. niedriger geworden war, fo daß einige Verwaltungen ohngeachtet | ſchreibt nämlich dem genannten Blatte: „Wir ſtehen am Vorabend Se 8 in 
der Herabſetzung der Löhne kaum auf die Geſtellungskoſten kamen — eines großen kommerziellen Ereigniſſes. Durch die Einführung der * Breslau, 18. Juli. Die Generalverſammlung des Theater⸗ ‚An 
fo verminderte ſich neben dem ſchwächer werdenden Bedarf an Heiz | Goldwährung, wie dieſelbe jetzt ſchon allgemein gewünſcht wird, würde aktien vereins hat neulich folgende Beſchlüſſe gefaßt: a) Did 
ohlen auch der Abſatz in den gewerblichen Zwecken dienenden Marken | der, Maria⸗Thereſia⸗Thaler, der heute die herrſchende Münze in Nord⸗ Direktorium zu ermächtigen, wegen etwaiger Uebernahme des Stadt⸗ 
ſehr fühlbar und iſt die Veranlaſſung hierzu in zweiter Linie in der [afrika, Arabien und der aſiatiſchen Türkei iſt, bedeutend an Anſehen | theaters mit Rückſicht auf Inbalt des zwiſchen der Stadtgemeinde 
immer ſtärker werdenden Konkurrenz der oberſchleſiſchen Kohle zu fur | und auch an Werth verlieren und 155 Handel nach dieſen Ländern [Breslau und den Theateraktienverein beſtehenden 1 Ver⸗ 
chen, welche dem Abſa se der niederſchleſiſchen Kohle immer mehr | würde bedeutend geſchädigt werden. Ja, es ſteht ſogar zu befürchten, [trages vom 25. Juli 1867 mit dem hieſigen Magiftrat zu verhanden; | 
Terrain abgewinnt. erſchleſien iſt einerſeits durch die Mächtigkeit daß binnen drei Jahren ſämmtliche Maria⸗Thereſia⸗Tpaler, die jetzt [p) über das Reſultat dieſer Verhandlung einer demnächſt einzuberu: 
ſeiner 11585 und einen ſtärkeren Stückkohlen⸗Prozentgehalt in entſchie⸗ | dort zirkuliren, — ihre Anzahl dürfte ungefähr 12 Millionen Stück] fenden Generalverſammlung Bericht zu erſtatten und der Beſchluß⸗ ih 
denem Vortheil, andererſeits genießt es auch den Vorzug, daß feine | in einem Werthe von 24 Millionen Gulden öſterreichiſcher Währung | nahme derſelben das Weitere vorzubehalten; e) das Direktorium u 
Kohlen von Bahnverwaltungen ane werden, die, ihren und ihrer [betragen — nach Oeſterreich zurückſtrömen und den Werth des Sil⸗ ermächtigen, in der Zwiſchenzeit das Theater nach feinem Ermeſſen 
Adſazenten wahren Vortheil im Auge behaltend, nicht nur von dem bers bei uns noch mehr entwerthen würden. Werden wir aber auch zu theatraliſchen und ſonſtigen Kunſtzwecken zu verpachten. — Direktor 
im Jahre 1874 von einzelnen Bahnen eingeführten 20 proz. Frachtzu⸗] dann noch mit Egypten und Syrien einen lebhaften Verkehr unterhal⸗ enz hat den an der Freiburger und Siebenhufener Straße bel 1: 
ſchlag keinen Gebrauch machten, ſondern auch der Verbreitung der | ten können, wenn man uns dort für unſere Waaren den Maria⸗ | genen, der Schlefiihen Immobilien⸗Aktien⸗Geſellſchaft gehörigen Platz 
Kohlen dadurch ſehr n waren, Ale mit den Nachbarbahnen | Thereſia⸗Thaler als Zahlung aufdrängen wird? Um alſo dieſen Thas | zum Bau eines Zirkus gemiethet, auf welchem in den e ei 
billige Tarife vereinbarten. Dieſen günſtigen Verhältniſſen fteht die [lex durch die einzuführende Goldwährung nicht entwertben zu laſſen, Jahren der Zirküs von Carre, Herzog und Schumann geſtanden hat. 
dei der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn, den Frachtverkehr jo [dürfte die Theilung deſſelben in Scheidemünze als halbe und Viertel⸗ | Nach der vorhandenen Zeichnung zu urtbeilen, wird hier ein höchſt EAN 
ungemein belaftende, immer noch forterhobene Anrückgebühr 2,5 Pr. für | Thaler das geeignetſte Mittel fein, durch die Prägung von halben | elegantes Zirkusgebäude aufgeführt werden wie ſolches noch niemals 


den Ztr., ferner der auf der Niederſchleſ.⸗Märk. und Gebirgsbahn theil- 
weiſe ein Kae en. Frachtzuſchlag, ſowie die bei einigen öſterr. 
Anſchlußbahnen erhobenen Mehrfrachten von 2—3 Kr. für den Zent⸗ 
ner gegenüber, während durch die Verkürzung der Linie Görlitz⸗ 
Reichenberg eine Ermäßigung der Fracht gegen früher nicht Bu 
wurde. Hierbei darf auch nicht unerwähnt bleiben, daß die Breslau⸗ 
Schweidnſtz⸗Freiburger Bahn bei nur etwas regerer Nachfrage, 
welche zeitweife wegen des ſehr ſtrengen Winters hervortrat, den 
Bedarf an Eiſenbahnfahrzeugen nicht eff der konnte, wodurch die 


und Viertel⸗Thalern würde genannte Münze, die bis jetzt nur eine 
Handelsmünze war, mehr unter das Volk kommen und dort, wo ſie 
jetzt herrſcht, auch eine beliebte Scheidemünze werden. Natürlich müßte 
man früher einen großen Theil dieſer zirkulirenden Münze aus dem 
Verkehr ziehen und der Münze zur Ueberprägung übergeben.“ Es fragt 
ſich nur ob die hier angedeutete Maßregel ſich mit Erfolg wird durch⸗ 
führen laſſen. 

** Die Münzumwechf lung in Württemberg iſt gg in 
der Hauptſache abgeſchloſſen. Der „W. Staatsanz.“ ift in der Lage, 


Breslau 5 worden iſt. Direktor Renz, der gegenwärtig mit 
ſeiner Geſellſchaft in Hamburg tte 
Oktober hier einzutreffen, und mindeſtens 3 
Vorſtellungen zu geben. 

* Ein blindes Mädchen aus der Schweiz, welches eine be⸗ 
wunderungswürdige Geſchicklichkeit in der Feinſtickerei beſitzt, ſandte 
eine von 2 angefertigte Tiſchdecke mit einer gend pt die, um dem 
Verdachte der ulatit 1 e 
die Unterſchrift „Ein blindes Mädchen aus der Schweiz“ trug, an 


lg giebt, gedenkt 


pekulation auf ein Gegengeſchenk vorzubeugen, nur 


Ausnutzung jeder kleinen Konjunktur für den waldenburger Bezirk | nachſtehende Reſultate mittheilen zu können, welche ein allgemeineres | ven Kaiſer. Der greiſe Monarch wußte dieſen Takt zu würdigen; er 
ungemein erſchwert wurde. Unter dieſen Umſtänden iſt es leicht er⸗ Intereſſe bieten dürften. Seit dem Jahr 1872 find von der württem⸗ ließ Du Kern des am ken in = Schweiz Die 
klärlich, daß die niederſchleſiſchen Kohlen von ihrem natürlichen Ab- | dergiſchen Staatshauptkaſſe theils durch die Münzumwechſelung, | Perſon des Mädchens ermitteln und ihr, wie die „Volksztg.“ meldet, 


15 ebiete, den Strecken Breslau-⸗ Liegnitz, Breslau⸗Raudten, Liegnitz⸗ 
ohlfurt, Liegnitz⸗Küftrin zum großen Theile verdrängt wurden und 


Nein durch ſonſtige Zahlungen dem Verkehr an Reichsmünzen und 
Reichskaſſenſcheinen zugeführt worden: 


eine ſehr werthvolle Broche mit einem huldvollen Schreiben als 
Zeichen ſeines Dankes überreichen. 


ge e ei g at en 
richt — für ſeinen Abſatz das in er Richtung nach Stettin, Ham⸗ Abe eaten x 10218280 Briefftaſten. 

FV yicaMie,tku meheren zb @ Nidelmüngen 11676 zal de ane Cale wur Vermutungen, in ber Suche ſabſt tene hel 

kürzeren Bahnlinien begünſtigte, engliſche und weſtfäliſche Konkur⸗ eine ra ſächlichen Mittheilungen, daher ungeeignet, 

ren wieder ein und rürften filt unferen a Maren Der u zuſammen 81.503.347 Verantwortlicher Redakteur: Dr. Julius Waſner in Poſen. 


noch weitere Terrainverluſte bevorſtehen a 
Theil der angedeuteten Uebelſtände befeitigt werden kann. Es wäre 


Die Einlöſung der Vase Landesmünzen hat im Jahre 1873 
mit Außerkursſetzungder alten Goldmünzen begonnen. Seitdem iſt 


In Vertretung: Oskar Elsner in Poſen. 
Für das Folgende übernimmt die Redaktion keine Verantwortung. 


daher ſehr zu wünſchen, daß die Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger N N 
Bahn die mehrerwähnte Anrückegebühr au heben möchte, daß ferner | von der württembergiſchen Staatshauptkaſſe direkt ſowohl als durch — — 
von dem 20 pet. Zuſchlage Seitens der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen,. Vermittelung von Einlöſungsſtellen an Münzen und papierenen Srtrombericht. Br 
Gebirgs⸗ und Breslau⸗S weidnitz⸗Freiburger Bahn, namentlich den | Werthzeichen der . 1 die Geſammtſumme von : 
rößten Städten Breslau, Liegnitz ꝛc. herabgeſetzt und mit den Nach⸗ 65,238,208 M. zum Einzug gebracht worden. Nach Prozenten berechnet (Aus dem Sekretariat der Handelskammer.) 
3 von den unſere Kohlen verfrachtenden Bahnverwaltungen Ba ſich das ausgegebene neue Geld an Goldmünzen auf 71,94 PCt., Obornik. 


billi Tarife vereinbart würden, um neue Abſatzgebiete zu er⸗ 
ſchließen, ar dies die be each Bahn mit der 425 (. Oftbahn 
und den in Mittelwalde ſich anſchließenden böhmiſchen Linien, die 
Rechte Oderuferbahn mit der Breslau⸗Schweidnitz⸗Freiburger Bahn 


bereits gethan hat. a 
un Zur Silberfrage. Der Direktor der Filiale der Deutſchen 


Bank in London, Herr G. Pietſch, veröffentlicht in londoner Journa⸗ 
len einen Brief, in welchem er auf Anſuchen und in Vollmacht der 
deutſchen Reichsregierung jenen Angaben in der formellſten Weiſe 


i i in d li eitungen über die bereits ſtatt⸗ - : f i 
Wunden e Sit er v 5 vr d 11 9 9 355 A - | Den oben erwähnten Reichsſilbermünzen im Betrage von 16,218,280 2 Krie ee unt der en Er Poſen. 1 l 
i en Regierung verbreitet waren. Als Vertreter des Inftis | M. find übrigens die im Verfehr befindlichen Eintbalerſtücke, über en ame mit eee a * 

utes, durch welches die deutſche Reichsregierung ihre Verkäufe in deren Geſammtbetrag nähere Angaben nicht gemacht werden können, Nau mach Boten, ' 9 van⸗ 


London beſorgen laſſe, erklärt er, aß die Summe der bis jetzt für 
dieſe 5 ſtattgefundenen Verkäufe den Betrag von 3 Millionen 
fund Sterling (nicht 3 Millionen Pfund) pro Jahr nicht überſteige. 
ekanntlich wurden ſeitens der Enquete⸗Kommiſſion die geſammten 
bisherigen Silberverkäufe der Reichsregierung auf 6 Millionen K ans 


an Silber⸗, Nickel und Kupfermünzen auf 21,76 pEt., an Reichskaſſen⸗ 
ſcheinen auf 6,30 pCt., während das . Geld betrug, an 
Goldmünzen 11,61 pCt., an Silbermünzen 30,13 pCt., an Scheide⸗ 
münzen 11,91 pCt., an enen Ae und Banknoten 46,35 pCt. 
Ausgabe der neuen Banknoten, welche an Stelle der von den öffent⸗ 
lichen Kaſſen eingezogenen alten Noten getreten ſind, iſt nicht durch 
Staatskaſſen vermittelt worden. Nach Art. 4 des Reichsmünzgeſetzes 
vom 9. Juli 1873 beträgt für Württemberg bei einer Bevölkerung von 
1. 881,500 Köpfen das. Maximum an Reichsſilbermünzen 18,815,050 
M., desjenigen an Nickel- und Kupfermünzen 4,703,762 50 


hinzuzurechnen. 

** Fiskaliſche Kohlengruben im Saar⸗Revier. Im Juni 
ſind 6,365,700 Ztr. Kohlen gefördert worden. Die allgemeine Preis⸗ 
herabſetzung iſt zum 1. Juli eingetreten und beträgt durchſchnittlich 
etwa 4 Pf. für 50 Ko. Der Koakspreis iſt um ca. 7 Pf. per 50 Ko. 


13. Juli: Kahn 8907, Karl Sturtz, . 4912, Wilh. Nowoidnik, 
Kahn 10426, Karl Augsburg, ſämmtlich mit altes Ei 


nach Poſen. 
14. Juli: gie 15193, Karl Pohl, leer von 


Magdeburg nach Poſen. 
ahn 201, Michael Struſik, mit Kaltfteine von Seide ö 
i Stanisl. Kuſak, mit Kalkſteine 


nach Obornik. Kahn 305, 


von Rüdersdorf nach Obornik. Kahn 7254, Friedr. 


Baltimore, 16. Juli. 
(Per transatlantiſchen Telegraph.) 
Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Leipzig“, Kapt. R. Hoff⸗ 


ters r 9 
Jahn 107 g 


3 ö i 


onate zu verweilen und 


0 Eiſen⸗ 
bahnmaterial von Oderberg nach Poſen. Kahn (8g, J0b. s 
Rothenbücher, mit verſchiedenen Gütern von Magdeburg 


herabgeſetzt worden. Die Schiffsverladung hörte ſchon ſeit dem 10. 
Juni faſt ganz auf, indem die Schiffer bedacht ſein mußten, bis zum 
Beginn der Kanalſperre im Elſaß am Beſtimmungsorte einzutreffen. 
Im Juni wurden nur 379,025 Str. Kohlen in Schiffe verladen, wäh⸗ s 
rend die 8 Zahl für Mai 1,506,795 und für April 1,413,230 N 5 E45 5 
Ztr. betragen hatte. Ueber das Geſammtreſultat, welches die fis⸗ Das Poſtdampfſchiff des Nordd. Lloyd „Rhein“, 8 E. 
kaliſchen Gruben im abgelaufenen 59 erzielt haben, find fol⸗ Be welches am 8. Juli von Newport abgegangen war, i bal en 
Mark) ergeben, welcher Betrag ſich noch ermäßigen würde, wenn man, | gende Zahlen ſchon jetzt bekannt: Förderung 43,267,430 Ztr. (gegen | tern 6 Uhr ee wohlbehalten hier angekommen und hat 
was nicht mehre ſei, den Betrag der auszuprägenden Scheide 43,046,145 Ztr. in 1875), Eiſenbahnverſand 30,978,733 . nach N der für Southampton beſtimmten Paſſagiere, Poſt und 
i 30,646,800 Zr.) wovon nach Abzug der Sendungen nach dem Ban Ladung, 9 Uhr Abends die Reiſe nach Bremen fortgefegt. Der 


mann, welches am 28. Juni von Bremen und am 1. Juli von 
a abgegangen war, ift geftern wohlbehalten hier ange 
ommen. 2 


egeben. Was das noch ſeitens der deutſchen Reichsregierung Bu ver⸗ 
aufende Silberquantum betrifft, welches von der Enguete zwiſchen 8 
bis 20 Millionen K. geſchätzt wurde, fo neigt ſich Herr Pietſch der 
Anſicht zu, wonach die Sens ung von 8 Millionen als die der 
Wahrheit am nächſten ſtünden. ie ſeitens des Reichskanzleramtes 
angeſtellten Berechnungen bätten ſogar nux den Betrag des noch zu 
verkaufenden Silberguantums auf 7% Millionen & (150 Millionen 


Southampton, 19. Juli. 


tr. (gegen 


münze auf mehr als das bis jetzt geſetzlich ſtipulirte Maximum | 30,646,8 N 9, 9 ) 
3 f jetzt gel 2 Der I Hafen noch 27,545,713 Str. (gegen 27,226,760 Ztr.) für den eigentlichen] „Rhein“ überbrinnt 428 Paſſagiere und volle Ladung. 


von 10 Mark per Kopf der Bevölkerung erhöhen würde. ; * 14 
Nothwendiger Verkauf. Wekanntmachung. Handels⸗Aegiſter. Submiſſion. Ein Landgut, 


5 | iebi izei i at]. Die in unferem Firmenregiſter unter i ien ıc. für die Einri a : 
Die zum Nachlaſſe des Ritterguts. ee ee Nr. 1034 eingetragene hleſige Firmaſfür das Asie Nelgtalgerldt in 5 = Br der Gefängniffelı M. von der dad im guefener = 
F Das Gehalt beträgt 360 Mu jätr.| Stenfried Staplan, IL eiojüen Lob I. Tifchlerarbeiten, 6283,60 M. a dars delle e 
0 1 lich mit etwas Nebeneinnahmen, deren Poſen, den 15. Juli . „II. Klempnerarbeiten 1534,75 . ten Ernteausſichten, Schanfgerechtigkeit, 


veranfchlagt zu 


55 48 Se 00 40 c del Höhe nicht garantirt wird, auch gehört Königliches Kreis⸗Gericht. » III. Eiſerne Utenſilien dc. 1 144230 wovon 150 Mark Reinertrag; bonitirtt 
Flächeninhalt b mit be iehentlick hierzu freie Wohnung. » IV. Hölzerne Utenſilien ꝛc. 5 . 1379,30 . wie folgt: 5 
2674,59 — 2583 90 Mar Grund- Qualifizirte und civilverſorgunge⸗] Am 1. Auguſt c. tritt zum Hamburg. „V. Eiferne Bettſtellen . 5220,00 88 M. 56 OR. Weizenboden II. Kl. „ 
Meinertrag und 300 und 1301ͥ berechtigte Bewerber, möglichit der | Preußiſchen Verbandtarit vom 1. Mai « VI. Steingut, Glas ꝛc. . 225,60 194. „ Gerſtenboden I., )S 
3 e Geb kubetzen e swerth beiden 85 2 5 mächtig, es Leſens 1874 ein Nachtrag 7 mit ermäßigten „ VII Gewebe, Baftde den f a 1201.00 5 105 1 a g 3 24 

follen in Abi wendiger Subhaſtatlon and ar een dh rung. arg für FE 015 enen aun : ! ESTER 7 ark 53 , 176 „ Haferland I. . 8 5 
ſowie neuen Specialbeſtimmungen zum ; 1 4 2 1 III = 

ttefte bis zum 1. September c. bei] Betriebs⸗Regl i in ſoll getheilt nach den einzelnen Looſen vergeben werden und ift hierzu Sub ⸗ x "on! l 
am 6. Oktober 1876, unden. j Er RR in disch in I f. . 1 2 e ben j 5. 7 „ We e 


Vorm. 10 Uhr, 59 


anberaumt 134 „ 


Vormittags 10 Uhr, 


im Lokale der Gerichtstagskommiſſion 


auen de Spablitowäti, 
das Sag ri hierſelbſt zablito 


am 7. Oktober 1876, Hölzer-Auktion. 


Mittags 12 Uhr, Die zum Eireus Nenz gebraucht 
geweſenen Baumaterialien, beſtehend in 


Pinne, den 13. Juli 1876.) 


Der Magiſtrat. 14 „ Hütung 6 


Seeantheil mit 


haben. Mittwoch den 16. Au 


Ba Uſt e. 
Guben und Breslau, 14. Juli 1876. im Baubureau, auf der Bauſtelle des uf ce Kollegialgerichts, 
£ Direktion 5 worden e ſgloſſene und mit entsprechender Aufſchrift verſehene Offerten ſind 

der Märkiſch⸗Poſener Eiſen⸗ bis dahin ebendaſelbſt einzureichen. Dan : 
bahngeſellſchaft. Bedingungen und Anſchlagsextracte ſowie Probeſtücke liegen im Bau- 
1255 1 Bureau zur Einficht aus, die erſten find gegen Erſtattung der Kopialien auch 
Königliche Direktion 


von dort zu beziehen. Dazu: 
ö AM. 127 OR. Sandicholle 


verkündet werden. Ä ; 27 
Auszug aus der Steuerrolle, a Kant u. Riegelhölzer, ver⸗ der Oberſchleſiſchen Eiſenbahn. Poren, Fest 17. Jul 1876, inſpektor 14, 25 „ Wege c. le \ 

buchblatt, etwaige Abſchätzungen un ſchiedener Stärke Fine 2 TR ; Der Bauinſpektor. 7 32 Gewäſſer 

andere das Grundſtück betreffende Nach. u. Lange, 0. Hirt. „ 40 „ Hof u Baustelle 


2 „* „ 
iſt unter vordbeilbarten Bedingungen 
I Verkauf. Anzahlug 30,000 

ähere Auskunft ertheilt der Beſitzer 

J. Rotanski 
in Waliſzewo bei Klecko. 


Bohlen, Breiter, Thorwege, 
Thüren, Fenſter, Krippen, 


Pferde⸗Auction. 


Montag den 24. Juli c. 
Mittags 12 Ahr, 


7 
werden in der Huſaren⸗Reitbahn zu 
Poſen 20 bis 25 Hengſte, 4 bis 6 


weiſungen, deren Einreichung jedem 
Subhaſtattons ⸗Intereſſenten freiſteht , 
ſowie etwaige beſondere Kaufbedin- Krip 
gungen find in unferem Bureau III.] eine große Parthie Eijen- 
einzuſehen. 


Alle, welche Eigenthum oder ander zeug, ſowie Brennholz 


Ei önes Ritter 5 4 
N 1 une Guts au reſp 


bei 40,000 Thlr. Anzahlung e 
weite, zur Wirkſamkeit gegen Dritte, ſollen ‘ 1 Percheron ⸗Mutter- und Acker⸗Stuten und feſter Hypothek zu ver⸗ 7 = 900 uche in der Prov Poſen 1 Gut 
U * * * 5 1 5 M d 1 600 
den 28. Juli 7 85 Percheron-Füllen des Den kaufen. Näheres nur für Morgen Fr Tauſch auf Fieſge Göser 
Si geſtüts verauctionirt. a 5 S elbftfäufer. 


der Eintragung in das Grundbuch Freitag 
3.5 
rü 10 Uhr, 5 
f 0 Juli ſind dieſe Pferde Möhneredorf bei Falbulg — 


bedürfende, aber nicht eingetragene 
Realrechte geltend machen wollen, haben 
Geſtüt Zi Juli ab 1 
auf dem Kanonenplatze Peſen ee vom 23. Juli ab in 


Eine neue 


Waſſermühle 


* 
1 
I 


dieſelben zur Vermeidung der Prä- 
Hufion ſpäteſtens im Verſteigerungs⸗ 


termine anzumelden.. öffentlich meiſtbietend gegen gleich bare]? gandgeſtüt Zi Juni 1876. Jin Schleſien. Eine Waſſermühle mit 45 Mor 
Wollſtein, den 21 Juni 1876. Abus 3 ene e er, Jun E. Vogt, Sand ftht sing, / 
Königliches Kreisgericht. enten Landſtallmeiſter. Rittergutspächter. Haaſe in Therm 


Der Subhaſtations-Richter. Königl. Auktionskommifſarius. 


AA 


HGerrſchaftlicher Guts 
Verſtauf oder Tauſch. 
Ein alleinſtehender Herr, dem in 

Bein deſſen der Betrieb der Landwirth⸗ ſonveräne Heilmittel der 


Bad Neu-Ragoczi bei Halle a. 8. 


Die Stickſtoffgas⸗ Inhalationen deſſelben ſind das einzige und 
chroniſchen Lungenſchwindſucht 


ähnlicher Bruſtleiden. ie ſie hi 
) a) I b. duc Ane dada er se nicht 


. Steinbrück. 


52 * U 
Zimmerheizüfen, 
ſowie Thonröhren, Vaſen, Figuren, Bal- 
luſtres, Schornſtein⸗Aufſätze, Bau⸗Orna⸗ 
mente und eee ꝛc. ꝛc. 
empfichit die 


74 


oO 

ſchaft läſtig geworden, will fein Gut barer, gut erh 

verkaufen oder gegen ein Landhaus bis und 

u 7000 Thlr. vertauſchen. Daſſelbe ſind zur Zeit an einem anderen Ort un 

tegt 1% Ml. Chauſſee von Hamburg. möglich. 

Areal 250 Morgen Weideland, wovon (B. 0,655). 

70 M. gute Wieſen. Gebäube gut und N 

neu Zohnhaus unter Schiefer in 

b großem parkartigen Garten, dicht an 
Chauſſee, beſteht aus 16 Zimmern, 
Balkon, Veranda. Viehbeſtand gering. 
da Weide verpachtet. Preis 36,000 
Thlr. Anzahl. 14,000 Thlr. Hypoth. 
1800 Thlr 


Näh. der Befiger Amtmann Sturm, 
| Wendlohe, pr. Pinneberg. N 
be BE RR ö 
ein Gut zu vertauſchen. Das Nähere N K . A 
d 0 7 li ne ! * 
a Satan G. de nel Schleſiſche Thonwaaren-Jab rin 
Eine Gaſtwirthſchaft zu Tschauschwitz bei Neisse. 
% Meile von Oſtrowo, mit circa 165 . { 


Morg. Acker, 2 Morg. Wieſen und den . ̃ Ä eee eee 


dazu nöthigen Gebäuden, iſt ſofort zu Verein chemiſcher Fabriken 
verkaufen — zu verpachten. Bedin⸗ f ri en 
en ſind bei dem Ackerbürger Herrn 


N. Hoenſch in Oſtrowo zu erfragen. 


Spezialarzt Dr. med. 


J. 783. 


Siiesia, Verein chemiſcher 
zu Saarau (Stat. d. Bresl. Freib. Bahn) und Breslau 
(Schweidn.⸗Stadtgr. 12). 

Unter Gehalts - Garantie offeriren wir unſere 


ſelbſt in den hartnäckigſten Fällen, mit unter Garantie 


ſtets ſicherem und ſchnellem Erfolge. 


Helmathshaus 


Aufträge zu Fabrikpreiſen übernimmt Hermann 
Mirels in Breſchen. 


EEE TEE 


Dampffeſſel. 


Geſucht wird ein brauch⸗ 


ielt werden]keſſel von 80—100 Quadrat⸗ 
Meter Feuer fläche. 
ſofort mit pecieller Angabeſd. iche, 
der Dimenſionen Bauart c. ſchafts 


lan Rudelf Jesse 


in Posen unter Chiffre 


Ofen und Kochmaſchinen werde 
ſauber und zu ermäßigten Preiſen ge⸗ 
ſetzt. Um gefl. Aufträ 


ſowie die dazu paſſenden Geſchirre 
empfiehlt 
S. J. Auerbach, 


. ² . ꝛ] . . N n 
ei 2 2 
au a Maden bolt au vertellen Jeirchen⸗Nachrichten 


Ein deutſcher der polniſchen Sprache für Poſen. 
ächti Wirt aftsbeamter 5 
fudet door Selen aher in[ Kreuzkirche. Sonntag den 23. Juli, 


altener Dampf⸗ Oworzusko bei Kurnif oder am 24. d. M.] Vormittags 10 Uhr: Herr Paſtor 


Vormittags von 8—10 Uhr bei Rolin] Zeh". — Nachmittags 2 Uhr: Herr 
Offerten in Poſen, St Martin 18 Paſtor Zehn. R 
ofortigen Antritt wird ein] Petrikiretde. Sonntag den 23 Jul, 


polniſch ſprechender Wirth ⸗ 


117 10 Uhr Predigt: Hr. Diakonus 
Gehalt bei 


itting. — Nachmittags 2 Uhr 
e Herr Diakonus Wit ⸗ 


ting. 
St. Paulikirche. Sonntag den 


ſchaftsinſpektor geſucht. 
freier Station bis 600 M 
Zabikowo bei Poſen. 


Enger. : Ä 

a - 23. Juli, Vormitt. 9 Uhr, Abend⸗ 

Einen unverheiratheten mabiäfeier: Herr Konſiſtorſal⸗Rath 
Gärtner, Reichard. — 10 Uhr Predigt: 


n ſowie eine 


deutſche Wirthin 
an Mehl-] welche die Ahe d Viehzucht gut 


Herr Konſiſtorial- Rath Reichard. 
Freitag den 28. Juli, Abends 

6 Uhr, Gottesdienſt: Herr Konfift.- 

Rath Reichard. 
Garniſonkirche. Sonntag den 

23. Juli, Vormittags 10 Uhr: Herr 

Konſiſt.⸗Rath Militair ⸗Oberpfarrer 

Haendler. — 12 Uhr Sonntags 

chule. 

In den Parochlen der vorgenannter 
Kirchen find in der Zeit a 14. 
bis 20. Juli: 
getauft: 9 männl., 6 weibl. N 
ge ſtorb: 3 männl., 8 weibl. h 
getraut: 2 Paar. 


Jamikien-Nachrichten. 
FFP 


ilhelmsplatz 16. verſteht, fucht das 

Dominium Wyſoka b Schokken 

Ein tüchtiger Conditor⸗Gehülfe fin- 
det ſoſort oder per 1. Auguſt dauernde 
Stellung bei A. Tomsti. 

Ein Zimmerpolirer und Zimmer: 
geſellen finden dauernde Beſchäftigung 
15 erfragen beim Bauführer Herrn 
Felſch am Bau des Krankenhauſes 
Barmherzigen Schweſtern in 
Poſen. 

Für die Gnoth'ſche Apotheke 
zu Inowrazlaw wird ein mit den 
nöthigen Schulkenntniſſen verſehener 


Rehe, Laaer Dnger-Bräparate wie sie ffigen gare em re. en aral. e e e ae e 
belt auth Br Sopglis esche e⸗ baren Düngmittel. Betroleum-Kodmajchinen dingungen als am Seaihlag meine liebe Frau 
Haut: und Frauenkrankheilen nach denn Proben und Preis-Courants auf Verlangen franco. Apothekerlehrling Marie, geb. Dreßler, nach 
neueſten Fortſchritten der Wiſſenſchaft, (Flach⸗ und Nundbrenner) gefucht. a la Fre 


der Geruchloſigkeit, und Bekannten hiermit anzeige. 


Die Beerdigung findet Montag 
Abend 6 Uhr vom Trauerhauſe, 
St. Martin 5, aus ſtatt. 


Nachdem ich die zum Dom. 
Malinie b. Pleſchen gehörigen 
Vorwerke ſeit 10 Jahren als 


für Töchter höherer Stände, Silesia, Stowarzy Szenle fabry k Poſen. Inſpector bewirthſchafte, ſo⸗ St. Viaſeeki, 
7 Her Ain Aurſos für Hanes. u chemiczn ch Zeichnungen und Preife gratis. wie vordem durch 8 Jahre Kreis ⸗Translateur. 
. SGewerheſchule beginnt mit 1. Ok. a y gu Haus eifen ununterbrochen als Beamter eee eee 
2 tober. a für bie . w Saarau (stac. kolei Zelaz. Wrockawsko-Fryburskiéj) d ſämmiliche Artikel nase in biefiger Provinz thätig 7 5 hen 3 . 
dhe der eech ſealb Schulbau, i w Wroctawin (Schweidnitzer Stadtgraben 12). | ſenmteh pfehlt d 1 war militairfrei, verheiratheiſben 28. Jult Worgens 2 Ur a 


ſcinemnhe „Wäſchezuſchneiden, Mar 
chinennähen u. ſ. w. werden e 
f bei Frl Toni Lutze, Bor: 


Polecamy pod gwaraneyg zasobnesel zuaneſ Gustav 
nasze preparaty nawozewe, oraz inne naworyß 
zwykle uzywane. 

Pröby i cenniki na zadanie franko. 


uskutecznia po cenach fabryeznych 
— — 


eherin des Heimathshauſes, Leipziger 
— 92 11 Berlin e 


Dachziegel 
find wieder vorräthig bei 


H. Werner, 
Gr. Gerberſtr. 17. 


Zlecenia 
erman 


SchleswiasHolfteinifche 


Mittag bis Montag im Hotel zum 
ſchwarzen Adler, Gr. Gerberſtraße, zum Beſten 
F ülfsbedürftiger Schleswig⸗-Hot⸗ 

ſteiniſcher Invaliden und unbe- 

mittelter Kranſen. 


25,000 Looſe und 6250 Gewinne. 


m 


Ziehung der ſechſten Klaſſe a 
Kaupt-Gewinne der ſechſten Klaſſe: 


r 


m 26. Juli 1876. [ae 22:3 


Auction Bergſtraße 


über circa 70 Stück franz. Kamm⸗ 
woll⸗(Rambouillet⸗) Böcke 


ud 


— — 


Mobiliar von Nußholz mit Bildſchnſtzerei, nämlich: 1 Divan 
mi 


1 
mit Kaſch 


rk und Velourbezug. 1 Herrenuhrkette von 18karätigem Golde. 


a > — 


Ein par force drejjirterfSchnipwe 


Sophafußdecke. 1 Damenuhrkette von 14 karätigem Golde. 


Schloßſtraße 4. 


% Bergmann’s n 
Salichl⸗ Seife, 
wirkſamſtes Mittel gegen alle Haut⸗ 
unxeinigkeiten, iſt ihrer vorzüglichen 
Milde wegen auch die befte Toilette⸗ 
Seife. Borräthig à Stück 50 Pf 

bbei Apotheker Eisner. 


Neſilés Kindermehl 
Ein Wein⸗Moſtrich. 


Ein gut möbl. Zimmer 
ſofort zu vermiethen Mühlen⸗ 


St. Martin 76 


ilzu vermiethen. 


a“ Schnierftein. 
Statt befonderer Meldung. 
Geſtern Abend um 9 Uhr entſchlief 
fanft nach längeren Leiden unſer innig 
eliebter Mann und Vater, der König 
iche Oberſtlieutenant a. D. 


Hermann Manger 

im zwei und ſechszigſten Lebensjahre. 
Die Beerdigung findet Sonnabend, 

den 22, Mittags 12 Uhr, vom Trauer 

hauſe aus ſtatt 

Die Hinterbliebenen. 


Ephraim, jedoch obne Familie bin, ſuche 
ich jetzt eine andere 
Inſpector- oder 
Adminiſtrator-Stellung. 
Baranowek b. Pleſchen, 
den 13. Juli 1876. 
Knappe, 
Wirtbſchafts⸗J ſpector. 


dn waniche Ponnpftuten, a , [ Pfanddeſ dene 2 Aberbete. dic wa „inf ergebe Bere her 20. Suti 1978 _ 
Drei Jahr alt, fen von Conntag Landes = Industrie = Lotterie, ee in Mannes. Auswärtige Hamtsten- 


Nachrichten. 
Verlobt: Frl. Pauline Davidſohn 
mit Hrn. Leopold Lewinneck in Berlin. 
Geboren: Ein Sohn den Herren: 
Ad. Frühauf in Berlin. Paul Bumcke 
in Berlin. N. Rieß in Berlin. Emil 


alter, ſucht geſtützt auf gute Zeugniſſe 
ſofort oder 1. Okt. d. J. Stellung 
Geehrte Offerten bitte in der Exp. d. Bl. 
unter K. M. 100 niederzulegen. 


Ein militärfreier Mann in den beſten 
Jahren ſucht Stellung als Förſter. 
Offerten bittet man ſud „D. in 
der Expeditton dieſer Zeitung nieder 


Superintendent 
Treppen rechts ulege n l 
. 0 Ein im Unterrichten ſchon erfahrener Penipolt 23 eg, ne Ant 


Cand. theol. ſucht möglichſt per ſofort 
in einem feinen Hauſe in Poſen oder 
Umgebung Stellung als Hauslehrer. 
Adr. sub I. 3677 beförd. d. Annon⸗ 


Nr. 4 und 


19 r r⸗Bezug, 6 Stühle dto., 2 Lehnſtühle dto., 1 Pianofortebock dto., 5 h 

he Donneritag, 24. Auguſt, 1 Pfeilerſpiegel. 1 Sofatiſch 1 Piedeſtalſchrank, 1 Teppich, 1 Pianoforte. iſſind Mittel. und große Wohnungenſcen⸗ Expedition von M. Trieſt “ rss Hr. Parfümerie · Fa · 

2 Mittags 12 Uhr. 8 Den mit ballern 18 1 Me vom 1. Oktober d. J. zu vermiethen in Halle a. S. brikant Guſtav Goedicke in Berlin 
/ N itz jtaflbüchien, Hickory Speichen, Schonungs Ueberzug ze. . 1 Mobiliar ven Ein ſchönes, gut möbli Ein junger Mann, 1% Jahr Land⸗ Hr. Julius g 

E Neu⸗Mellentin b. Pyritz 3 Schnitzerey, nämlich: 1 Sopha mit Cotelainebezug, 2 Lehnſeſſel]. E ſchönes, gut möblirtes wirth, beider e ü dtig ee, e Face — 

BR in Pommern, im Juli 1876, do, 6 Stühle do, 1 Setztiſch, 1 Sophatlſch. 1 Teppich ianoforte, 2fenſtriges Zimmer mit ſep. ſucht zum 1. Oktober Stellung, wenn] Denzin,Denzin in Lauenburg i. Pomm. 

we E. KHrümlfing. aufrechtſtebend von Balifjanderhoiz, 1 Bianofortebod. 1 Piaue Eingang ift p. 1. Auguſtſnsglich unter Feituag des Prinzipals. Frau Oberstaatsanwalt Dttifie Han 

5 Bahnftationen: Alt: Damm — N e len Srohe, a aus Lind enſtr 6. im 2. Stock Mes BR P. P. 144 in der Erp-|telmann, geb. Hantelmann in Ratibor. 
* 2 ’ 0 2. Ya, f * . N 3 Zt 1 1 x 

1% Stargard in Dommerm. beraten, keene, 1 als 1 Cehnftugl in ige millopent. auch mit Burſchengelaß egg nc eil en dae er Sram 


32 Jahre alt, Reg.⸗Präſid. Katharina Sebaldt, geb. 


fähiger Oekonom, 
le in Thüringen und Demuth in St. Wendel. 


Näheres da⸗ verh., ſeit 15 Jahren 


ugs er 4 85 Lan Egle De 760 1 8 — 
K oo tpiettenringe in ‚Eiui aar ſilberne Eßlöffel, (Geha r. E 
ertige Damen⸗Kleider und ; 2 240 

Schlafe in einfacher und elegan- et ca. 140 Gr.) 24 Taſchentücher 1 Schreibjeug und zweilnebft 
tefter Ausführung empfiehlt in großer Dutz. 6.-A.-Drell Handtücher. 


Breiten. n Kautlooſe à 12 Mark find zu beziehen von ber 


in Koſten. 
ohnung iſt 


kunft ertheilt S. 


mit Eingangsthür und Rollklappe iſt Im Dutzend 2 Mk. 40 Pf., einzeln 25 Pf. 
billig zu verkaufen Markt 48. 


Eine Partie Illuminations-Laternen Hofbuchdruckerei W Decker & Co. 


ür eine auswärtige Fabrik verkauft 
illigſt R. Hayn, Breslauerſtr. 22. Butter! Butter! Gr. Gerberſtr. 50 
Auch nehme ich Beſtellungen auf alle 1 friſch vom Dominium offerirt[ Wohnungen zu vermiethen. 

t 

iegfr- 


Größen und Fagçon-Laternen, Fackeln u. illi Zerkowöti, Dartt 20 S chützenſtr. 19, 20 u 21 
Eine Wohnung, 


Transparentbildern an. 
7 NE i 5 Zu vermiethen: 
Schellack in dunkler - 
0 lin der bisher ein Fleiſchgeſchäft be⸗ 1. Wohnungen von 2, 4 u 8 Zimmern. 
trieben wurde und die ſich als Ge 


2. Geräumiges W 
N 
ſchätslokal befonders eignet, iſt ſogleich a. Pferdeftan mes ene 
oder vom 1. Oktober er. zu ver ⸗ 


4. Mehrere Lagerpläge. 
miethen. Näheres St. Martin Nr. 18 


Küche, geſucht. O 


ſucht einen 


eſten 

Qualität verkauft a 12 Sgr. das 

Pfund, ebenſo empfiehlt mittlere 

und hellſte Waare zum billigſten 

en- gros Preis. 

Adolph Asch, 
Markt 82. 


ſönliche 


Breslauerſtr. 9. U 
beim Haushälter im Hofe, Eingang] Wohnung von 5 Zimmern, 1. Etage, zu 
2 on der Kl. Ritterſtraße. vermiethen zum 1. Oktober er. 


— — 2 


ſtändiges 
E. 18 


bitte an 


— — 


1 Laden mit 2 Schaufenstern 
1 Satz Drell Gedeck, ca 168 Dem, mit 6 Servietten. Iſteſten Straßen Thorns zu verm. Aus 


Bromberg, Wollmarkt 17 
Ein möblirtes Zimmer 3 Treppen 


eine Wohnung beit. aus 2 Zimmern u. Buchführung vertraut auch einige Kennt ; 


Annoncen Exped. Breiteſtr. 14 abzug. 
Das Dominium Witaſchitze b. Jarocin 


der deutſchen und polniſchen Sprache 
mächtig zum ſofortigen Antritt. Per⸗ 
orſtellung wird gewünſcht 
Ein unverheiratheter Wirthſchafts⸗ 
Beamter, 17 Jahre beim Fach, ſucht 
fofort oder 1. Oktober er. ein ſelbſt⸗ 
Engagement. Adreſſen unter 


Poſener Zeitung zu richten. 
Drud und Verlag von W. Deder u C (@. Nöte h) in Foſen. 


| 
brauner Jagdhund, engl 1 - und] Demuth ! Bendel. 
R 1 TE 5 Linds verbeſſerte Handnähmaſchine mit Kaſten. 12 ſilberneſſelbſt rechts. ls Wirthſchaftsbeamter tbätt 7 
N: Race, ift billig zu verkaufen.] Theelöffel (Gehalt 150 Ur, 1 Stück ca. 88 cm. breiten Haus⸗ . 4 eine Wohnung von ach beet mit den etprefilchen Interims⸗Theater 
* Näheres bei A E. Frank e macherleinen, 1 Paar Girandolen zu je 6 ee aa 2 Suben und Küche, fonie Kleinere] Berbältniffen, ſucht geftügt auf beſte he 
x 2 „ tiſch in Eichenholz geſchuitzt. 1 Filigranſchmuck von Silber, nämlich: Wa De legen Zeugniffe und Empfehlungen feiner (Königsſt aße 18). 


bisherigen Principale, zum 1. Oktober 
d. J. anderweitige Stellung. 
Gefl. Adr. unter G. R. 1000 befördert 
Rudolf Moſſe in Halle a. S. 
Ein der deutſchen und polniſchen 
Sprache mächtiger, in ſeinem Fach 


Sonnabend den 22. Juli: 

in einer der frequen⸗ Die Fledermaus. 

Komiſche Operette in 3 Akten von 
J. Strau 


Kruſzynski, ö 
Entrée 75 Pf. 


BenjaminSchoen, Markt 55. iti nee tüchtiger Förſter mit guten Zeugn, 
ic cd ice vnd ſauber aus · Expedition der Voſener Zeitung. 1 f links Mühlenſtraße Nr 34 fact 15 ad oder 1. Oct. Stellung, Sonntag den 23. Jull: 
ebeſſert Friedrichsſtr. 11, 3 Tr. rechts | SEA NE ER Er Zum 1. aguft er. Wohnung vonNäh. durch Louis Streifand, Grätz. Neu! Neu! 
TTT inn doeh eren 14 Ferden e Gran, Socha ſtraße 9] Ein Wirthſchafts Beamter,] un Der Dorfteufel, 2 

Für Wöchnerinnen In unſerem Belag iſt ſoeben erſchienen: zu Ein müll. he zi bern 25 3, b. ich 1 . 1 7 Volksſtück mit 1 5 in 4 Akten von 
f 8 . [Sprache m g, ſucht unter beſcheid. au 
Siligfen ri 72 5 Halbdorffte. 3, 3 rt. Jprüchen Stel. Gf Of, ecke den 24. Juli: 
Wilh. Neu tänder = = -_ fein l Sapiehaplatz H. H. poſtlagernd Miloslaw zu ſenden. a: Ve n l ; 
ae 0 7 15, zwei Trepp. links fof. zu verm. [Ein junger Mann, Materialift, gegen- elter⸗Vorſte 

NB gene faden zu ach en ür 1832 Neuſt. Markt 3, 3 Tr. I, ein möbl. wärt e Halden Wein Th Entre 75 ung. 

=. 9 F + Zimmer fof. od. v. 1. Aug. zu verm. und Celonialwaaren-Geſ äfte thätig, tee Pf. 

Ein noch gut erhaltenes Schaufenſter In der Nähe der Schloßſtraße wird der polniſchen Sprache mächtig, mit der Carl Schaefer. 


4 Interims⸗Stadt⸗Theater 


unter X. in der] niſſe in der Eiſenbranche beſißt, ſucht 
Sonnabend den 22. Juli 1876: 


geſtützt auf gute Referenzen per I. Sept 
ober pater aue eniipredende Ctellung Spielt nicht mit dem Feuer. 
Driginal-Luftfpiel in 3 Akten von 


leichviel welcher Branche. Gefällige 


f erten werden unter Z., N. J. 5 r 
Wirthſchafts⸗Beamten lber! Expedition e Situng erelen u 1 


Komiſche Operette von Ferd. Gumbert. 


e ee eee eee, Komiſche Operette von Ferd. Gumbert. 
Die Reife durch Poſen [ Lambert's Garten. 


in 8 Stunden, Sonnabend den 22. Zuli: 

Y Großes Concert. 

) Rechn.] Anfang 6 Uhr. — Entrée 15 Pf. 
Stolzmann. 


26 VII. 7. A. Cz. 
Dech., Stip. etc. 


die Expedition der I M IL, 
— 


